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kümpfe in Wien. 
Die Arbeiterſchaft demonſtriert gegen den Freiſpruch der Achbeitermörder. 

Das Juſtiggebäude erſtürmmt und in Beaud geſtertt. — Die Poligei ſchießßt. — Zahlreiche Opfer. 

Der Freiſpruch der Arbeitermörder von Schattenborf 
hat in der Wiener Krbeiterſchaft ungehenre Empörung her⸗ 
vorgcrufen. Die Arbeiter traten in den Betrieben zu Be⸗ 
ratungen zuſammen, das Perſynal der ſtädtiſchen Straßen⸗ 
Und. Stabibahn legte um 8 Uͤhr morgen den Verkehr ſtill. 
Eine Reihe von Betriebsverſammlungen beſchloß, ſofort dic 
Arbeitniederzulegen und vor das Parlament und das Rat⸗ 
„aus zu iier Die Sozialdemokratiſche Partei hat keine 
nebeer zu Demonſtrationen oder ſonſtigen Aktionen ans⸗ 

gegeben. 
Gegen 10 Uuhr morgens ſammelte ſich, eine Rieſen⸗ 

demonſtration vor dem Parlament, die eine Aborbnung in 
das Porlament eutſandte, um gegen das Urteil zu proteſtie⸗ 
ren. Inzwiſchen erſchien ein Trupp berittener Poli⸗ 
kielt Sir⸗ der ohne ausreichenden Grund den Verſuch machte, 

iée Straße vor bem Parlament von Demonſtranten zn 
räumen. Die Menſchenmenge, die ſich fortgeſetzt verſtärkte, 
leiſteie Widertand. Die Polizei erhielt Verſtärkun⸗ 
en aus allen Stadtteilen, dem gewaltſamen Vorgehen der 
achlente wurde gewaltſamer Widerſtand entgegengeſetzt. 
Nun machte die Polizei, da ihre Führer die Sicherheit 

ihrer Truppen gefährdet glaubten, von der Waſſe Gebrauch. 
Es wurde mit Säbeln eingehauen, da aber die Malfen noch 
immer nicht wichen, ober auch bald auxüſckkehrten, und da 
die Stimmung immer gereizter wurde, fielen auch Schüſſe 
aus den Piſtolen der Polizei, durch die Demonſtranten ver⸗ 
letzt und eine noch nicht feſtſteheude Zahl ſonar getötet wurde. 

Da unter den Mallen ſich die Meinung raſch verbreitete, 
baß die Polizei aus dem Fuſtkzpalaſt geſchoſſen babe, 
würde dieſes gewaltige Gebäude, in dem ſich die Oberſten 
Gerichte befinden, geſtürmt. Viele Akten wurden in die 
Vorhalle geſchleppt und ein aroßer Scheiterhanſen daraus 
errichtet, der angezündet wurde. Das Feuer ariff raſch um 
ſich, da es an den Holzmöbeln, Tuchbelägen ufw. Nahrung 
fand, ſo daß der Juſtizvalaſt zur Stunde ein Feuerherd iſt, 
ia Dier bis unter das Dach in Flammen ſteht. 

Die 2805 erbeigeeilte Feuerwehr konnte die Löſcharbeit 
Veaiüehmen, da fie von Demonſtranten behindert wurde, 

naße genun an den Juſtispalaſt heranzukommen. 
Der Nationalrat ilt augenblicklich nicht verfammelt. we⸗ 

nisſiens nicht zu einer Vollſitzung. Der ſozialdemokratiſche 
Parteivorſtand iſt inmitten des Sturmes auf der Ringſtraße 
im Parlament zuſammengectreten und hat ſich ſofort mit der 
Bundesregierung und dem Polizeipräſibenten in Verbin⸗ 
dung geſetzt, mit dem Ergebnis, daß die Polizei aus dem 
Kampfviertel zurückgezogen wordeon iſt und ſtarke Abteilnn⸗ 
Eir des Republikaniſchen Schutzbundes und nniformierte 
traßenbahner den Orbnungsdienſt in der Gegend des 

Parlaments üübernommen haben. Man hofft, durch die Ent⸗ 
ferunng der Polizei, deren Anweſenheit die Demonſtranten 
nach dem Vorgefallenen noch mehr erregte, der Wiederher⸗ 
ſtellnng der Ruhe nahezukommen. 

40 Tobesopfer. 
Die Zahl der Toten, dic bisher ſeltgeſtellt ilt, beträgt 

über 40, die Zahl der Verwundeten über 200. 

Sturm auf die bürgerliche Hetpreſſe. 
In der Menge, die den breunenden Juſtizpalaſt umgab, 

hörte man plötzlich den Ruf, „Zu den bürgerlichen Zeitun⸗ 
gen, die ſind an allem ſchuld, die ſollen für⸗ Schattendorf 
büßen!“ Einige Gruppen löſten ſich aus der Meuge, die den 
Juftizpalaſt, umgab, und zogen zu der chriſtlich⸗ſpaialen 
Keichspoſt“ die von einigen Poliziſten bewacht wurde. Die 
Poliziſten zogen ſich zurück. Nun praſſelten Steine gegen 
das Haus. „Nieder mit der Hetzpreſſe, Rache für Schatten⸗ 
dorft erklangen die Rufe. All die namenloſe Erbitterung 
entlud ſich in elementarem Ausbruch. Das ſchwere Tor 
wurde zertrümmert und eingeſtoßen. Einige Demonſtran⸗ 
ten drangen in das Gebäude ein und begannen die Zeitun⸗ 
gen in großen Stößen zum Fenſter hinauszuwerfen. Man 
las die Aufſchriften „Ein klares Urteil!“. Und die Empö⸗ 
rung der Menge wuchs empor. Einer hielt einen brennen⸗ 
den Holzſcheit und im nächſten Augenblick ſchlugen die 
Flamimen empor, Sie wuchſen und hüllten bald das ganze 
Gebäude ein. „Ein klares Urteil“, rief in erſchütterndem 
Syrechchor die Menge. Als einer den Vorſchlag machte, die 
Nusldißn zu zerſtören, wurde er zurückgehalten mit dem 
Dieti „Das trifft vor allem die Arbeiter, die Verleger und 

Veynis vie bere-Meibsvofl: ainm'es ien.-Wiener Reu⸗ „Rei i „Wi ſten Nachrichten⸗ poſt“ erging es den iener Neue⸗ 

Auch am Sonnabendmorgen iſt noch jede Verbindung mit 
Wien unmhglich. Außer Berlin und München melden auch 
Prag und Budapeſt, baß mit Wien weder telephoniſch noch 
telegraphiſch eine Verbindung mögrich iſt. Der General⸗ 
ſtreik ſcheint danach mit Einichluß des Poſt⸗ und Telegra⸗ 
phenperfonals in weitem Umfang durchgeführt zu ſein. 

Gentralſtreik in Wien. 
Meldungen aus Wien beſagen: Das Präſidium der 

Oeſterreichiſchen Sozialdemokratiſchen Partei trat geſtern 
mittag zufammen und erklärte ſich in Permanenz. Auch das 
ganze Plenum des Ausſchuſſes der Gewerkſchaftszentrale 
wurde zur Mitarbeit eingeladen. Ueber dieſe Tagung wurde 
bisher kein ofiizieller Bericht ausgegeben, doch verlautet, 
daß: beſchloſſen wurde, für Wien und Umgebung den Gene⸗ 
ralſtreik der geſamten Arbeiterſchaft zu proklamteren. Der 
Streik ſall auch auf die Buchdruckergibetriebe ausgedehnt 
werden, Von den Wiener Blättern wird nur die „Arbeiter⸗ 
zeitung“ erſcheinen. Die Straßenbahnangeſtellten und die 
Beamien des Poſt⸗ und Telegraphendienſtes haben ſich mit 
der Arbeiterſchaft ſolidariſch erklärt. Nach einer um 19 Uhr 
eingegangenen Meldung ſoll das Präſidium der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Sozialdemokratiſchen Partei beſchloſſen haben, eine 
Deputation zum Bundeskanzler Dr. Seipel zu entſenden, 
um ihn zum Kücktritt aufzufordern. 

   

    

Nach einer Meldung des „Berl. Tagebl., aus Salzburg 
ſoll für das geſamte Perſonal der öſterreichiſchen Bundes⸗ 
bahnen am Freitagabend der Generalſtreik angeordnet wor⸗ 
den ſein. Seit Mitternacht ſei der geſamte Bahnverkehr ſtill⸗ 
gelegt. Andere Meldungen bilehnn daß auch der Durch⸗ 
erurceheß durch Wien unterbunden iſt. Die Orient⸗ 
expreß verkehrt nur bis Preßburg und wird dann auf Um⸗ 
wegen nach Paris weiterbefördert. Nach Meldungen, die 
aus Wlen vorliegen, hat der Vorſtand der Oeſterreichiſchen 
Sozialdemokratiſchen Partei beſchloffen, eine Delegation an 
den Bundeskanzler Seipel zu entſenden und dieſen zum 

Rücktritt aufzufordern. Von ſämtlichen Wiener Blätkern 
erſcheint nür die „Wiener Arbeiterzeitung“. 

Sthiſe und Hründe in Wien. 
In den Umſturztagen iſt zwar auch in Wien viel geknallt, 

aber kein Menſch erſchoſſen worden. Bis auf jenen Zuſammen⸗ 

ſtoß zwiſchen Arveitsloſen, Kriegsopfern und Poliziſten in der 
Hörlgaſſe, unweit des Hauptverkehrspunktes Schottentor, wo⸗ 

bei 16 Menſchenleben vernichtet wurden, hat Deutſchöſterreich 
bis jetzt kaum einen ernſten Fall von amtlichem Waffen⸗ 
gebrauch gegen das Volk zu verzeichnen gehabt. Die nicht 
ſeltenen Aufmärſche des Wiener Proletariats auſ der Ring⸗ 

ſtraße, in der Prachtzone Parlament—Rathaus—Burgtheater— 

Univerſität, ſind ſtets ſo vorbildlich diſzipliniert verlaufen, daß 

der Gebanie noch gar nicht laut geword'n iſt, eine Bannmeile 
um das Parlament zu ziehen, innerhalb deren Kundgebungen 
verboten ſind. Die Bundesverfaſſuntz kennt auch 

lein Verhängen von Ausuahme⸗ oder Belagerungszuſtand, 

üirgendwelche Aufhebung oder Einſchräukung der, Staats⸗ 
bürger⸗ und Parlamentsrechte lient außerhalb des Bereiches 
deulſchöſterreichiſcher Geſetzaebung. 

Groß und tief eingewurzelt iſt das Maſſenelenv in dem zur 

Selbſtänvigkeit gezwungenen, aber zu ſelbſtändiger wirtſchaft⸗ 
licher Exiſtenz durch die Grenzziehung unfähig gemachten, durch 
Völkerbündshilfe nur m nur währungsmäßig ſanierten 
Alpenland. Die Staatsausgaben ſind aufs äußerſte gedroſſelt, 

die Unterſtützung der Hend; beſc Arbeitsloſen und rutnierten 
Kleinrenmer unzureichend; saieit die Wohnbau⸗ und 
Stadtverbeſſerungstätigkeit per ſozlaliſtiſch verwalteten Stadt 

Wien nicht dauernd Zehntauſende, wohnten die Deuntſchöſter⸗ 

reicher nicht dank dem Mieterſchutz faſt umſonſt, könnte hierdurch 

die Induſtrie nicht dank niedriger Löhne uoch einigermaßen 
im Auslande konkurrieren — längſt, ſchon wäre die Ver⸗ 

zweiflung hochgeſchlagen. So aber läßt auch der unverwüſt⸗ 

  

  

lich heitere Weſensgrundzug des Oeſterreichers dauernd die 
Verarmung und Verelendung gerade noch ertragen. 

Die Stärke der ſozialiſtiſchen Bewegung hat ihre Gegner 
teilweiſe 

zur gewalttätigen Provokation 

übergehen laſſen. Schon eine ganze Laiths ſozialiſtiſcher Schutz⸗ 
bundgenoſfen ſind den Kugeln ſchießluſtiger Hakenkreuzler und 
Parnenmdier zum Opfſer gefallen. Nicht einer dieſer Morde 
hat gerichtliche Sühne gefunden. Die Freiſprechung der Gaſt⸗ 
Winalſene ſcharmaun — bewährter Raufbolde — aus 
Schatlendorf im Burgenlande, dir nach einer unerheblichen 
Rempelei zwiſchen Frontkämpfern und Schutzbündlern deren 

unbewaffneten Zug vom Fenſter her mit Jagdſchrot beſchoſſen. 
ein ſchauluſtiges Kind, einen Schutzbündler getötet und mehrere 
Sebrachr verwundeten, hat die Empörung zum Ueberlaufen 
gebracht. 

ſtraflos von Leuten provoziert, 

deuen kein größerer Anhang im Volle den Anſpruch gibt, ſich 
auch nur bemerkbar zu machen. 

Die Wiener Arbeiter, veren Vertrauensmänner im Rathaus 
die Stadt muſterhaft verwalten, deren Vertrauensmänner im 

Nationalrat ſo ſtart daſtehen, daß die Bundesregierung eben 

ſchwierige Verhandlungen mit ihnen führen muß, damit die 
Oppoſition überhaupt die Regierungsvorlagen glatt paſſieren 
laſſe, die Arbeiter von Wien, deren Selbſtbewu lein durch 
dieſe Tatſachen wie durch ihren Beſitz einer vorbildlich ſtarlen 
Organiſation naturgemäß gehoben iſt, ſehen ſich außerhalb ves 

Schutzes der Juſtiz geſtellt. Noch mehr, 0 ſehen, 1 ſie Objekt 
der Juſtiz ſind; hat doch der Oberſte Gerichtshof beben eine 
Gewerkſchaft zum Schadenerſatz an einen Arbeiter verurteilt, 
der entgegen dem Verlangen ſeiner Kollegen nicht der Gewerk⸗ 
ſchaft beitreten wollte und daher auf Forderung der Betriebs⸗ 
belegſchaft entlaſſen wurde — ein höchſtgerichtliches Urteil, das 
geradezu den läugſt in unzähligen Tarifverträgen auch von den 
Unternehmern anertannten Grundſatz der Organiſationspflicht 
in ſein Gegenteil verwandeln will! 

Aus dem 

elementaren Proteſtwillen der Maſſen 

der Demonſtrationsſtreik und der Weg zum Parlament in 
ten entſtanden. Der törichte und auf ein Bannmeilengeſetz 

ſich nicht ſtützende, nicht durch Gewaltalte der Demonſtranten 
gerechtfertigte Verſuch der Polizel, die auf den Beſcheid der Ab⸗ 
basen 9 wartende Menge zu vertreiben, hat zu den furcht⸗ 
baren Zuſammenſtößen gefühct, die das Ringſtraßenpflaſter 
mit Blut, vor allem mit Arbeiterblut gerötet haben. 

Alkoholismus und Arbeiterbewegung. 
Zur 38. Jahresverſammlung des Deutſchen Guttemplerordens (J. O. G. T.) in Danzig. 

In dieſen Tagen ſteht Danzig im Zeichen des Kampfes 
gegen den Alkohol. Oder pielmehr: Elgentlich ſollte dieſe 
Frage die TDanßgen Oeffentlichkeit beherrſchen, hält doch der 
2. öbte. Verband zur Bekämpfung des Alkoholismus, der 

Deutſche Guttemplerorden, in Aban ſeine dieslährige 

Jahreshauptverſammlung ab. Aber dieſe für die deutſche 

Kultur ungemein wichtige Tagung iſt in Danzig in den 
Hintergrund gedrängt durch die rauſchenden Feſtlichkeiten, 

die anläßlich der Anweſenheit zweier deutſcher Kriegsſchiffe 
in Danzig veranſtaltet werden. Da vergeht faſt kein Tag, 
an dem nicht mindeſtens ein Senator vor den Marineleuten 

irgendeine Rede vom Stavel Läßt, welches Ereignis jeweils 

entſprechend „nach deutſcher Sitte“ begoſſen wird. Zu einer 

Kuiturtagung wie der des Guttemplerordens, dürfte ein ſo 
ahlreicher Redneranbrang ſeitens des Senats nicht vor⸗ 

hanben ſein. Zum mindeſten werden dort die Begrüßungs⸗ 

reden nicht jo aus dem Herzen kommen, wie im andern 

Falle. 

Dabei iſt der Alkoholismus gerade in Danzig eine ernſte 

ſozialt Frage. In früheren Jahrhunderten mochte ſich der 

Danziger Bürger der Alkobolproduktion ſeiner Vaterſtadt 

freuen, da Danziger Schnaps ein weltherühmter, Export⸗ 

artikel war und ſchließlich ſogar in der deutſchen Literatur 
Eingaug fand. Heute jedoch kann man die Alkoholfrage in 
Danzig lange nicht mehr von dieſem Großpäterſtandpunkt 
betrachten. Heute wiſfen wir, daß wir im Alkoholgenuß die 
Urſache für unzäßlige Verbrechen und für viele Krankheiten 
u ſuchen haben. ‚ 

5 Gerade die Arbeiterſchaft und ihre Organiſationen haben 
alle Veranlaffung, ſich des Einflüſſes bewußt zu werpden, den 

der Alkohol auf weite Bevölkerungstreiſe ausübt. Der Syn⸗ 

dikus der bayeriſchen Brauinduſirie hatte nicht ganz unrecht, 

wenn er ſeinerzeit ausführte: „Hätten wir 1918 unſer Start⸗ 
bier gehabt, es hätte in Bayvern keine Revolution gegeben!“ 

Sicherlich dient der reichliche Alloholgenuß in der Axbeiter⸗ 

ſchaft dazu, ſie von einem tatträftigen Befreiungskampf abzu⸗ 

halten, ſie wilenkos und zufrieden zu machen. Mit dem Geld 
aber, das die Arbeiter den Schnapsfabritanten zutragen, unter⸗ 

ſtützen ſie ihre ärgſten Gegner. Konnte es voch in dieſen Tagen 

der Inhaber der Springerſchen Schnapsſchenlen in Danzig 

wagen, auf ſeinem Geſchäftshauſe eine große ſchwarz⸗weißzrote 
Stahlhelmfahne herauszuhängen, die Fahne derienigen O 

niſation, von deren Führer Erhardt es im Stahlhelmlied veißt: 

Arbeiterſchwein, wie wird's dir ergehen, „ 

Wenn die Brigadc Erhardt wird auferſteh'n? 

Die Brigade Erhardt ſchlägt alles kurz und klein! 

Wehe dir! Wehe dir! Arbeiterſchwein! 

Die Danziger Arbeiter aber tragen Leuten, die eine ſo arbeuer⸗ 

feindliche Vewegung unterktützen, wie es der Inhaber der Springer⸗ 

    

      

ſchen Kneipen tut, noch immer ihre Groſchen hin. 

Eine große Gefahr hat vor einiger Zeit der geiſtige Füh⸗ 

rer der bſterreichiſchen Sozialdemokratie, Genoſſe Otto 
Bauer berührt: Die Verſpießerung des Proletariats durch 

den Alkoholgenuß. Er ſagte in einer ſeiner großen Reden: 

„Das iſt die große Gefahr: wenn der Arbeiter aus dem 

Kllerſchlimmſten herauskommt, daß er daun in ſeiner 
Lebensweiſe, in ſeinen Wertungen und ſchließlich in ſeinem 

Denken zu einem Kleinbürger, jum Spießer wird, 

und dieſe Gefahr, Genoſſen, iſt heute viel, viel größer, nicht 

nur alb in den achtziger und neunzige- Jahreu. 

Und wir alle wiſſen, welchen Ankeil au dieſen Geſahren 

der Alkohol hat. Das Glas Schnaps bei den Ziegelei⸗ 
arbeitern der achtziger Jahre, das war ein Stück der Un⸗ 

kultur, in der der Kapitalismus ſie erhielt. Das Glas Bier 

oder das Viertel Wein beim Arbeiter, der nur ſo äußerlich 
vom Sozialismus erfaßt wurde, das iſt das Mittel, ihn im 

kleinbürgerlichen Denken zu erhalten, auch wenn er ſchon 

Sozialdemokrat zu ſein glaubt, das iſt das große Werkzeug 

der Spießergeſinnung, das das Parteimitglied zum wirk⸗ 

lichen Sozialdemokraten ſo ſchwer werden lätzt. . 

Daß iſt das Inſtrument jener Selbſtgenugſamkeit, die da 

ſagt: Nun ja, Sozialismus, das heißt, wir ſind gegen den 

Abbau des Mieterſchutzes und für die Exhöhung der Löhne. 

Aber die Aufgabe, dasb ſozialiſche Ideal in ſeiner 

Größe zu erfaſſen, zu begreifen, daß der Sozialismus nicht 

nur den Sturz der feindlichen Gewalten, ſondern das An⸗ 

derswerden des Proletariats ſelbſt vorausſetzt, dieſer, Auf⸗ 

gabe ſteht kein ſchlimmeres Hindernis eutgegen, als das 

ſcheinbar ſo harmloſe Glas Bier. * ů‚ 

Der Guttemplerorden iſt in dieſer Hinſicht kein Bundes⸗ 

genoſſe der modernen Arbeiterbewegung, er iſt in bürger⸗ 

licher Weltanſchauung befangen und glaubt, daß alle ſozialen 

Nöte und Verbrechen durch ein Alkoholverbot aus der Welt 

geſchafft werden können. Das iſt natürlich ein arger Trug⸗ 

ſchluß. Soll der Alkoholismus eingedämmt werden, ſo It 

dazu auch eine ſoziale und kulturelle Hebung der prolèta i⸗ 

ſchen Volksmaſten Vorbedingung. Aus dieſer grundſätzlichen 

Einſtellung heraus haben ſich manchmal Meinungsverſchie⸗ 

denheiten zwiſchen dem Guttemplerorden und der Arbeiter⸗ 

bewegung ergeben. Andererſeits muß aber anerkannt wer⸗ 

den, daß der Guttemplerorden die erfolgreichſte Organiſa⸗ 

tion der individuellen Bekämpfung des Alkoholismus iſt 

und daß er durch ſeine ſtrengen Ordensformen Unzählige 

aus den Klauen des Alkoholismus gerettet hat. 

Geht die Arbeiterſchaft alfo auch in der Bekämpfung ber 

Alkoholſeuche eigene Wege, ſo erkennt ſie durchaus die, hoße 
Bedeutung an, die dem Guttemplerorden zukommt. Mögen 

ſich ſeine Danziger Beratungen zum Segen des deutſchen 

Volkes auswirken. 
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Her Entwurf des nenen Reichsſchulgeſetzes. 
Der vom Reichskavinett gebilligte Entwurf eines Reichs⸗ 

ſchulgeſetzes beſtimmt folgende brei Formen für die deutſchen 

Volksſchulen: „ 
a) die aihn Bekenniniſſen nicht getrennte Volksſchule 

(Gemeinſchaftsſchule), b) die Bekenntnisſchule und ⸗) die be⸗ 
kenntnisfreie Schule (weltliche oder Weltanſchauungsſchule). 

Die Gemeinſchaftsſchule uen 1 Unterrichta⸗ 
und Erzehungsaufgaben vef religtös⸗ſittlicher Grundlage, ohne 
Rickſicht arf bie Beſonderheit einzelne: Bekenntniſſe und Welt⸗ 
anſchauungen. Der Religionsunterricht iſt für alle Klaſſen 
ordentliches Lehrfach und wird nach Bekenntniſſen getrennt 
erteilt. Die bei Inkrafttreten des neuen Geſetzes beſtehenden 
nach Bekenntniſſen nicht getrennten Schulen niit Religions⸗ 
Geſehes gelten als Gemeinſchaftsſchulen im Sinne bes neuen 

eſetzes. 
Die Vekenntulsſchule dient zur Auſnahme von 

Schullindern eines beſtimmten Belenntniſſes, ſowie von Kin⸗ 
dern verwandter Bekenntniſſe An der Bekenntntsſchule dürfen 
nur ſolche Lehrkräfte hauptamtlich beſchäftigt werden, die dem 
betreffenden oder einem verwandten Betenntnis angehören. 
Dieſe Vorſchrift geliuht ſich jedoch nicht auf dieſenigen Lehr⸗ 
kräfte, die zur Erteilung des techniſchen Unterrichts verwendet 
werden. Sie beſtehenden evangeliſchen, katholiſchen und 
jüviſchen Voltisſchulen gelten als Belenntnisſchulen im Sinne 
des neuen Geſetzentwurſes, „ 

Die bekenntuisfreie Schule erfüllt ihre Aufgaben 
auf allgemein ſtttlicher Grundlage, ohne bekenntnismäßige oder 
weltanſchanliche Bildung. Religionsunterricht wird nichr er⸗ 
leilt. Es iſt in einer beſtimmten Weltanſchanung als ordent⸗ 
liches Lehrjach Unterricht zu ertellen, wenn für die Pflege 
dieſer Weltanſchauung eine mit den Rechten einer Körperſchaft 
des öffentlichen Rechtes ausgeſtattete Vereinigung beſteht und 
die Erzichungsberechtigten von wenigſtens zwel, Drittel der 
die Schule beſuchenden Kinder dies beantragen. Die beſtehen⸗ 
den Volksſchulen phne Religionsunterricht gelten als Belennt⸗ 
nisſreie Schulen im Sinne des neuen Geſetzentworſes. 

Der Religionsunterricht wird in den Volksſchulen von 
einem Angehörigen der betreffenden Religionsgeſellſchaft in 
Uebereinſtimmung mit ihren Grundfätzen unbeſchadet des 
aumiiVeteuntuß des Staates erteilt. In den Gemeinſchafts⸗ 
und Bekenntnisſchulen iſt ſür Bekenntnisminderheiten Re⸗ 
ligionsunterricht als ordentliches Lehrfach einzurichten, 
wenn durchſchnittlich nuiniſſes 12 Kinder des betreffen⸗ 
den Minderheitenbekenntniſſes in der Schule vorhanden 
ſind und an dem Religivnsunterricht teilnehmen. Die Be⸗ 
ſtimmungen über Lehrplan, Lehr⸗ und Lernbücher für den 
Neligionsunterricht werden im Einvernehmen mit den Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften erlaſſen, die auch bei der Feſtſetzung der 
Stundenzabl für den Religiongunterricht mitwirken. Zur 
Einſichtnahme in den Religionsunterrichs veſtellt der Staat 
im Schulweſen erfahrene Beamte, die von der Religions⸗ 
eſellſchaft vorgeſchlagen weroͤen. Den oberſten Stellen der 

Religionsgeſellſchaften iſt Gelegenheit gegeben, ſich davon zu 
überzeugen, daß der Religionsunterricht in Uebereinſtim⸗ 
mirG mit den Grundſätzen der Reliaionsgeſellſchaft erteilt 

rüb. 
Die beſtehenden Schulen ſind unverzüglich in Ueberein⸗ 

ſtimmung mit den Vorſchriften des neuen Geſetzes zu brin⸗ 
gen, die die Fragen des Religions⸗ und Weltanſchauungs⸗ 
Unterrichts betreffen, ſofern ſie dieſen nicht entſprechen. Die 
Länder hahen die zur Ausführung dieſes Geſetes erforder⸗ 
lichen Vorſchriften ſo rechtzeitig zu erlaffen, daß ſpäteſtens 
Leas Jahre nach ſeiner Verkündigung mit der Durchführung 

nnen werden kann. In Baden und Heſſen ſowie in dem 
erzogtum Naſſau tritt das Geſetz erſt 5 Jahre ehemaligen 
erkündigung in Kraft. nach ſeiner 

  

Die innerpolitiſche Spamnung in Dänemarh. 
Die innerpolitiſche Spannung in Dänecmark hat in der 

neſtrigen Follethingsdebatte über den konſervativen Kriſen⸗ 
zollſchutzvorſchlag für die däniſche Schuhinbüſtrie den Höhe⸗ 
punkt erreicht. Der Handelsminiſter erklärte namens der Re⸗ 
gierung, baß die Annahme des konſervativen Antrages ebenſo 
die Annahme des von den Sozialdemokraten eingebrachten 
Abänderungsvorſchlages, der die von ihnen verlangte Import⸗ 
abgabe für die Schuhinduſtrie mit der Einführung von Kon⸗ 
trollbeſtimmungen im Intereſſe der Käufer verbindet, „politiſche 
Konſequenzen“ haben werden. Bei der in der Nacht nach der 
zweiten Leſung der beiden Antränr vorgenommenen Abſtim⸗ 
mung des Folkethings über den ſozialdemokratiſchen Vorſchlag 
die. zuerſt erfolgte, wurde der Vorſchlag mit 53 gegen 45 
Stimmen der Konſervativen und Demokraten angenommen. 
Ueber den konſervativen Verſchlag wurde iniokgedeſſen nicht 

mehr abgeſtimmt, Die dritte Leſung des ſoztaldemokratiſchen 
Vorſchlages wurde auf heute, vertagt. Es iit mit der Möglich⸗ 
keit zu rechnen, daß die Regierung Madſen⸗Magdal geſtürzt 
und durch ein konſervatives Miniſterium erſent wird. Die 
Lage wurde in einer Staatsratsſitzung beim König crörtert. 

Mleder Militärattaches. 
Mehrere Pariſer Aeplebe biez darunter das „Oevre“, 

beſchäftien ſich mit einer Rede, dic der franzöſiſche Botſchaf⸗ 
ter in Berlin am 14. Jult vor der franzöſiſchen Kolonie 
gehalten hat und in ber er andeutete, daß binnen kurzem 
wieder „normale Beziehungen“ zwiſchen Frankreich nnd 
Deutſchland aufgenommen werden würden und daß Franlł⸗ 
reich beabſichtige, die Poſten der Militärattaches in Berlin 
wieber neu zu beſetzen, Der „Matin“ weiß ſogar zu be⸗ 
richten, daß dieſe Beſetzunh bereits erfolgt ſei, und zwar 
ſchon vor einem Monat. Als Militärattaché ſei der Oberſt 
Tournés und als Marincattaché deß Kapitän Le Trolley de 
Prevoſt ernannt. Die Ernknnung des Finanzattaches ſe 
noch aus. Die Blätter fügen noch hinzu, der franzöſiſche 
Botſchafter habe damit betonen wollen, daß die franzöſiſche 
Regierung einem deutſchen Erſuchen, bet der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft in UGaris die Poſten der Militärattaches wieder zu be⸗ 
ſetzen, wohlwollend gegenüberſtehen werde. 

    

  

Stahlheim ſchützt Schwarz⸗rot⸗golb. 
Gelegentlich der Reichstagung des Kyffhäuſerbundes in 

Köln, die am vergangenen Sonntag ſtattfand, gab es im Gür⸗ 
Fnter bei der Was n ſtaltung des Bundes ein intereſſantes 
Intermezzo, das uns erſt heute bekannt wird. Wie wir ſchon 
dieſer Tage mitteilten, mußte die Bunbesleitung erſt gezwungen 
werden, die verfaſſungsmäßigen Farben der deutſchen Republit 
zu zeigen. Der Vertreter der Kölner Regierung und der Ver⸗ 
treter des Kölner Oberbürgermeiſters hatten geproht, ſich an 
der Feſtveranſtaltung nicht zu beteiligen, wenn die im Saale 
gezeigte ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahne nicht durch die ſchwarz⸗rot⸗ 
oldene Republikfahne erſetzt werden würde. Dieſem Ver⸗ 
angen kam die Bundesleitung nach und ſo konnte denn die 

Feier ungeſtört beginnen. 
Als ſpäter die Vertreter der Kölner Regierung und der 

Kölner Stadtverwaltung zu der Begrüßungsanſprache das 
Wort ergreijen wollten, verſuchten jugenbliche rechtsradilale 
Fanatiker die republikaniſche Fahne wieder be entfernen. Die 
Bundesleitung wußte ſich nicht anders zu helfen, als daß ſie 
— mehrere Stahlhelmleute in Uniform als Ehren⸗ und Schutz⸗ 
wache bei der bedrohten Reichsflagge Aufſtellung nehmen ließ, 
mit dem Erfolge, daß nunmehr ungeſtört die Veranſtaltung 
ihr Ende nehmen konnte, ohne daß die verfaſſungsmäßigen 
eichsfahnen geſchändet wurden. 

Der Stahlhelm als Ehren⸗ und Schutzgarde für Schwarz⸗ 
Not⸗Gold: Dieſe Zwangserziehung zur Staatsgeſinnung und 
zur Achtung unſerer verfaſſungsmäßigen Reichsfarben bürfte 
zur Nachahmung empfohlen werden. 

  

Arbeitshämpfe auch in Stalien. 
Die Pariſer Blätter melden aus Mailand, daß die 

Wirkung der erbentlhernſß in Italien, beſonders in Ober⸗ 
italien außerordentlich ernſt ſei. In Mailand und in meb⸗ 
reren anderen Städten veriuchten die Arbeitgeber mit allen 
Mitteln, eine Herabſetzung der Löhne herbeizuführen. In 
Mailand veranſtalteten die Straßenbahnangeſtellten eine 
Proteſtverſammlung, um eine Herabſetzung der Löhne zu 
verhindern. Dabei kam es zu Zuſammenſtößen mit der 
Polizei, wobei 15 Arbeiter verletzt und zahlreiche verhaftet 
wurden. Ebenſo baben Gael Mber 200 in Padua und Turin 
ſtattgefunden, wo die Polizet über 200 Verhaftungen vorge⸗ 
nommen und 4 Frauen verletzt bat. 

  

Strafantraga bes Staatsauwalts im Streſemann⸗Proack. 

Am Schluß des mehr als einſtündigen Plaidovers bean⸗ 
tragte in der Berufungsinſtanz des Beleidigungsprozeſſes 
des Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann Staatsanwalt 
Dr. Chauwaß, die Beruſung des angeklagten Rechtsanwalts 
Dr. Müller zu verwerfen und den Angeklagten zu einer 
Freiheitsſtrafe zu verurteilen, wobei er ſich auf ſeinen erſt⸗ 
inſtanzlichen Antrag, der auf ſechs Monate lautete, bezog. 

Der Staatsanwalt bezeichnete die Tat des Angeklagten, 
der nachgewieſenermaßen öffentliche Unwabrheit und ebreu⸗ 
rührige Beſchuldigungen gegen den Außenminiſter vorge⸗ 
bracht habe, als ſtaatsgefährlich. K 

Die Verlnner PrrſezimKeithsſchulheſeterwurf 
In der „Kreuzzeitung“ ſchreibt der Reichstagsabg. 

D. Mumm: Die Reichsgeſetzgebung muß Sicherungen für 
die chriſtliche Schule und für den chriſtlichen Religionsunter⸗ 
richt ſchaffen. Das tut der Geſetzentwurf des Kabinetts. 

Im „Lokalanz.“ wird ausgeführt: Das Neue an dem 
Keudellſchen Entwurf des Reichsſchulgeſetzer iſt das Beſtre⸗ 
ben, der Verfaſſung gerecht zu werden und dabeti gleiches 
uu 1h Küe alle Eltern und ſonſtigen Erziehungsberechtigten 
zu ſchaffen. 

Die „Tägliche Rundſchau“ bemängelt, daß der Ent⸗ 
wurfueinen Wunſch unbeachtet laſſe, den die Deutſche Volks⸗ 
partei im Lauſe der ganzen Berhandlungen vertreten hat. 
Die bereits beſtehenden gemijcht konfeſſionellen Schulen tre⸗ 
ten zwar als chriſtliche Simultanſchule in Kraft, jedoch iit 
nicht erreicht worden, datz die neu zu errichtenden Schulen, 
ſoweit kein Antrag vorliegt, als Gemeinſchaftsſchule ins 
Leben treten, wie es der Verfaſſung entſprochen hätte. Die 
Deutſche Volkspartei wird ebenſo wie ihre Miniſter dafür 
eintreten, daß die Simultanſchule in Baden, Heſſen und 
Heſſen⸗Naſſau nicht angetaſtet wird. 

Das „Berliner Tageblatt“ ſagt, die Grundgedan⸗ 
ken in der Weimater Verfaſſung für die künftige Regluna 
des Reichsſchulweſens ſeien preisgegeben worden. Im In⸗ 
tereſſe des Ideals betreffs Erziehung bedeute der Entwurf 
einen tief beklagenswerten Rückſchritt. Aehnlich urteilt der 
„Vorwärts“: Den Boden der Gemeinſchaftsſchule ha: 
man bewußt verlaten. Die Bekenntnisſchule erhält den 
Vorrang vor allen übrigen Schularten. Der Einfluß der 
Kirche auf die Schule iſt in weitem Umfang ſichergeſtellt. 

  

Keine außerordentliche Tagung des polniſchen Sejms. 
Die parlamentariſchen Fraktionen der Polniſchen Sozia⸗ 

liſtiſchen Partei und des Nationen Volksverbandes haben 
zu Händen des Sejmmarſchalls an den Staatspräſfidenten 
ein Schreiben herichtet, in dem ſie um Einberufung der 
außerordentlichen Seim⸗ und Senatsſeſſion erſuchen. 

Beim Seiminarſchall fand geſtern eine private Zuſam⸗ 
menkunft der Vertreter der Sejimklubs ſtatt, in der ſich die 
Mehrzahl der vertretenen Klubs gegen den Vorſchlag der 
Sozialiſten ausſprach, einen Antraß auf Einberufung der 
außerordentlichen Seſſion des Seim zu überreichen und be⸗ 
ſchloß, die Angelegenheit der eventnellen Ueberreichung die⸗ 
ſes Antrages bei der nächſten Zuſammenkunft weiter zu 
beraten. Somit iſt der Antrag der Sozialiſten als nicht 
mehr aktuell zu betrachten. 

  

Zalefkis Erkrankung. Roman Knoll leitet das 
Außenminiſterium. 

Junfolge der andauernden Krankbeit des Außenminiſters 
Zalefti hat der poluiſche Geſandte in Rom, Roman Knoll, 
der geſtern in Warſchan eintraf, die Leitung des Außen⸗ 
miniſterinms übernommen. 

  

Die Leichc Kutiskers obduziert. Die Obduktion der 
Leiche JIwan Kutiskers hat laut „Voſſiſcher Zeitung“ er⸗ 
geben, daß die Diagnoſe, Kutisker ſet an einer Lungen⸗ 
embolie geſtorben, irrig geweſen iſt. Er iſt vielmehr einer 
allgemeinen ſchweren Schlagaderverkalkung, insbeſondere 
einer Berkalkung der Herzſchlagader erlegen, mit der eine 
Piatt Wörtmufedtg, verbunden war. Wie das genannte 
Blatt hört, wird der Verteidiger Kutiskers den Staat für 
den Tod Kutiskers verantworllich machen. 

Anfdeckung einer kommuntſtiſchen Verſchwörung in Bo⸗ 
livien, In Bolivien iſt angeblich eine umfangreiche kom⸗ 
muniſtiſche Geheimorganiſation aufgedeckt worden, deren 
Ziel wie verlautet, die unmittelbare Herbeiführung etnes 
gewaltſamen Umſturzes war. Umfangreiches, ſchwer be⸗ 
laſtendes Material iſt beſchlagnaͤhmt worden. Die Rädels⸗ 
führer wurden verhaftet. 

Kapitalserhöhung der Staatsbank der Sowjet⸗Union. Aus Mos⸗ 
wird berichtet, 52 die Staatsbank der Sowjet⸗Union ihr Grund⸗ 
kapital von 100 Mill. Rubel um 150 auf 250 Mill. Rubel erhöht⸗ 
Die Erhöhung des Grundkapitals erfolgt rückwirkend ab 1. Juli. 

Zum Präſidenten der polniſchen Landwirtſchaſtsbank iſt durch 
ein Dekret des polniſchen Staatspräſidenten, Brigadegeneral Roman 
Gorecki ernannt worden. Seine Hauptaufgabe ſoll in der Be⸗ 
kämpfung der wirtſchaftlichen Korruption beſtehen. 

Die Kohlentransporte auf der polniſchen Eiſenbahn haben ſich 
in der letzten Dekads des Juni etwas vermehrt. Es wurden durch⸗ 
ichnittlich täglich 5076 Waggons befördert, wovon 1904 Waggons 
ins Ausland gingen. 

  

  

Tote ringsum! 
Von Wilhe lm Speyer. 

Weshalb krümmt ein Mund ſich noch zum Lobgeſang 
einer Schöpfung, in welcher der Tod regiert? 

Es gibi Menſchen, die wiſſen nichts vom Tod und von 
den Toten. Und ſind ſie fortgeſchritten zu den erhöhten 
Daßren, wie blicken ſie doch mit freundlich gelinder Wehmut 
auf die wenigen zurück, die ihnen verlorengingen! 

Doch anders verfuhr die Natur mit mir! Hier iſt die 
Tafel ihrer zuchtloſen Bosbeit. Ich bin dreiundrierzig 
Jahre alt und habe meine Mutter, meine Schweſter, zwei 
meiner Freunde, eine Jugendgeliebte, meine Fran, mein 
einziges Kind und viele Anverwandte der Natur Zurückge⸗ 
geben. Meine Mutter ſtarb einige Tage nach meiner Ge⸗ 
burt. Meine Schweſter verunglückte auf einer Luſtpartie. 
Der Freund endete im Krankenbett, auch die: Ingendgeliebte. 
Meine DFranu blieb in der Narkoſe einer Operation. Mein 
einziges Kind, noch eben fpielend am Uferrand, ertrinkt in 
einem Bach, in dem kein blindes Katzenjunges ſe zu ſchaden 
gekommen wäre. Abermals gebt ein Freund dahin, dort 
pon Lawinen überſchüttet, wo nie zuvor die Berge ſtürzten. 
Und mein Diener erkrenkt kürglich au einer Vergiſtung, an 
einer winzigen Wunde nur. Man batte ihn vor mir ge⸗ 
warnt, er war ein tapferer Mann und lachte. Er ſtarb mit 
einem Fluch auf mich. 
Die Menſchen pflegen ſich von mir abzuwenden, wenn ich 
ihnen begegne. Manche können nur ſchwer ein gorniges 
Lachen verbergen, erzähle ich ihnen von meinem Schickſal. 
Ich Hörte, wie einer meiner Bekannten von mir ſagte: „Zn⸗ 
viel, des Unglücks erregt im Leben wie auf der Bühne unſern 
Skel oder unſerr Sachlnſt! — Gibt es denn etwas, das ſo 
Toten Pi und ſo komiſch wäre, als der mit ſeinen 

Wabrhaftig, mit dem Stols glücklicherer Geſchüpfe wen⸗ 
den die Meuſchen Ur Geſicht von mir ab. Als das Hers 
meines jungen Fran in der Narkoße für immer ausgejetzt 
hatte, rief eine ältere Dame: Ich bin einfach empört: Das 
Lätte ich ihm ür weim antemand meßr; Her .0 Tode des 
Dieners grüßir mich niem r in der Kachbarſchaft, 
obwohl es jeder wußte, daß meine Versweiflung ibn ge⸗ 
pflegt hatte, als ſei er mein eigenes Kind. Der Milchbändler 
ſchickte mir keine Milch mehr, der Bäcker kein Brot, der 
Schlächter wallte »ſolch Einem“ kein Sleiſch mehr liefern. 
Hätte ich nicht vor den Toren eine magere Wirſchaft ge⸗ 
funden, in der ich unbekannt bleiben öurite, ſo wäre ich in 
dieſer reichen und geiegneten Stadt inmittien meines 

lich biete ich dich, der dn ute ören 
magſt, verweile einen Angenblick an meiner Seite ind be⸗ 
antworte wix dieje Frage: Sober enifprießt ein ſo gehäur⸗   

tes Maß von Unbeil? Aus welch unterirdiſchen Orten 
guillt es zu uns empor? Und warumetrifft es gerade mich? 
Nicht oͤich? Nicht den? Nicht jenen? 
Ich bin geboren, wie die anderen Menſchenſöhnc auch, 
ich babe gelebt, wie die anderen auch, nicht beſier und nicht 
ſchlechter. Habe ich eine Schuld auf mich geladen Ich weiß 
von keiner, die ſo gewaltig ausgefallen wäre, daß ſie das 
Maß der allgemeinen Menſchenſchuld nur eine Handbreit 
überträfe. Wer iſt es denn, der bier ſo ungeheuerlich mir 
zürnt und Stein auf Stein auf meinen Kirchbof türmt? 
Langweilen ihn die andern alle, da er an mich allein ſoviel 
erhabenen Verdrußes wendet? Liebte er meinen Vater 
nicht, ſchon meine Mutter nicht? Und deren Väter, deren 
Mittter nicht? 
Warum denn handeln angeſichts eines ſo erlauchten 

Mißmutes die Menſchen alle mit jener Sicherheit, Spaß⸗ 
baftigkeit und Schafensfrende, als ob es den Tod nicht gäbe? 
Träten ſie doch je einmal ohne die narrenhafte Haſt, die ſie 
treibt, vor die Hütten ihres Daſeins hin und beſchatteten 
ſie dort die Stirn mit der Hand, wie bald gewahrten ſie da 
am Horizont den Vernichter, der mit tauſend Augen durch 
eine immerwährende Abendröte lauernd nach ihnen lugt: 
„Ja, die Kraft, die Jugend, die Geſunöheit, der Schus vor 

böſen Zufällen. — ſie alle erſcheinen mir als Wahngebilde 
einer Setäubten Welt, in welcher ich allein ſehend wurde. 
Gand gegenſtändlich erblicke ich, wo immer Menſchen ſich be⸗ 
bas Menit dünnen —— an EE der Antike Iäden 

ſchenleben hanget. und i⸗ oe, wie er jeden 
Augenblick zu reiben drobt. 

Um ein Beiſpiel zu geben: In meiner Nachbarſchaft Iebt 
ein Kind, das mir lieb iſt, an befen Ergeben ich einen An⸗ 
teil nehme Und es in krank geworden. Es iſt erkältei, 
muß das Bettchen Hüten, der arme Kinderpuls treibt ſeinen 
Spott mit bieſen zarten blauen Adern, die Zunge iſt ſtark 
Velegt und die Wangen, ach wie ſie glühen. Hier, wie die 
Mutter tut, noch anf Geſundung zu vertrauen. ſcheint mir 
an ihr gebeimnisvoll und frevelhaft wie ein Mänaden⸗ 
Nauich. „Es wird die Krankheit überſteben“ Umſonſt! 
So lange ſiehſt du über deiner Krankheit, Kind mit ſeinem 
zarten Leib, bis der die Suie wanten and das Dera dir 
allzutief in deine Krankbeit finkt! 

Und ungeheuerlich fnd meine Nächte! Nie, daß ein 
auter Lebender mit mir Zwieforache Dieite. Daß die Jin⸗ 
Ler einer blübenden Hand mich berührten! Die Delt meiner 
— —— berichten un als pe uoch 240 iſt „a0 

am: pie berichten mir, wie ſie n um Tag 
nach ihrem Tode leben und langſam, o, ſo langfam dann 
binüberſchlafen in ein nebeliges Kichts. Zumeiſt flüſtern 
ſie erregt and bleich, mit loßernden Haaren hinter meinem 
Ohr, wie die Gotigeſandten zu den Sibyllen ſprechen. Die 

unen treten mit ſtarren Gluten zu mir hin. Die 
wünſchen auf ihren Spaaieraängen den Druck 

    
meines Armes zu fühlen und ſie ſprechen ſtundenlang mit 

    

hefti Gebärden ein unendliches Nichts, Worte, die ein 
Geiſterhanch ſind, unverſtändlich und ſchmerzhaft wie die 
Blicke gewiſſer Tiere. Nur die Kinder liegen regungslos 
auf ihren Bahren und ſchlagen zuweilen mit ſchlimmen 
Atemzügen das Auge auf, um gleich es wieber zu ſchließen. 

Seltſam aber iſt es, wie ſie mir alle mit demſelben ſtör⸗ 
riſchen Haß begegnen!, Die Umarmungen der Frauen er⸗ 
ſticken mich. die Unterhaltungen der Freunde vergiften 
mich, die Blicke., der Kinder vernichten mich, in Scham und 
in Schmerz. 

Wenn ich jetzt an den Winterabenden über den tief⸗ 
ten, eiügklaren Friedhof dem Wald zuwandere, ſo er⸗ 

greift mich eine täglich ſteigende Erbitterung über die 
Geckenhaftigkeit dieſes Weltalls, die ſich anmaßt, das Ende 
aller Dinge überſehen zu wollen. Ja, noch find die Um⸗ 

riſſe der Landſchaft ſtark und ernſt, der Schnee iſt hart und 
Tiecht friſch, reimich und ſtreng blickt der Himmel auf meinen 
Todesweg berab. Doch ſchon der Anblick des Abenôſterns 
genügt, meinen Ekel zu erregen, denn mit der gewichtigen 
Mienc eines Schawipielers vor dem purpurnen Vorbang 
tritt er zum Prolog der träumeriſch ſich ſelber dichtenden 
Nacht jetzt an. Ich beſchleunige meinen Schritt, den ver⸗ 
hüllenden Forſt zu erreichen, deſſen gleichmäßia dunkle 
Stämme den Verlockungen des Lebens die Stirn bieten. 
Ich bin im Begriff, mich in den Bezirk meiner Trauer zu⸗ 
rückzufinden, da bricht die Nacht in mein Gehege ein, der 
Wald wird zum Märchen, der Schnee zur füßen, weichen 
Weihnachtsfreude, Millionen eitler Sternenkönige meſſen 
ihre Kräfte im klingenden Kampfſpiel, und alles, Nacht. 
Schnee. Wald und Stern, rottet ſich zu einem Haufen lär- 
mender Gaukler zuſammen, verbündet ſich gegen den Tod, 
und reißt ſein Gebächtnis aus der Welt. 
Inmitten dieſes Schauſpiels aber modern meine Toten! 

Verrat ſteigt wie ein ferner Rauch aus ihren Gräbern auf: ihre 
Sehnſucht nach vieſen Abenden, nach dieſes Lebens Lieblichkeit. 
Ich ſpüre deutlich, wie gläubig ſie ſich mit ihren armen zer⸗ 
ſallenen Gliedern dem Daſein entgegenrecken, welch ein ſüßes 
Lächeln die Höhlen ihrer einſt ſo dlüühenden Münder vunſpielt 
wie ſie nach den Städten rujen, nach dem Lichmebel über den 
Bahnhöfen, nach den geliebten Straßen, Treppen und Stuben 
und — wie ſie mich haſſen. 

Einß ſprach ich mit einem Gelehrten von meinem Schickſal 
von meinen Toten. 

„Ihre Toten?“ fragte er verwundert. „Hat ein Menſch 
denn Tote? Sind die Toten Ihr Schickſal? Iſt Ihr Schickſal 
nicht vielmehr nur Ihr Seben? Warum maßen Sie ſich anderes 
Schickſal an und nennen es Ihres? Stören Sie die Lebendigen 
nicht und nicht die Toten in ihrem Schickſal!“ 

Ich hob die gefalteten Hände zum Himmel 

  

    



        Oamsiger Nacdfurüicfüfen 

Die Gerichtsferien. 
Heute beginnen bei den Danziger Juſtiabebörden die 

ſogenannten Gerichtsferien. Sie erſtrecken ſich über die 
Dauer von zwei Monaten und zwar bis zum 16. September. 

Ueber den Gang der gerichtlichen Verhandlungen während 

dieſer Zeit herrſcht vielfach Unklarheit. Auf Grund des 

Danziger Gerichtsverfaßungsgeſeses fallen folnende richter⸗ 
liche Handlungen unter den Begriff der auch in dieſem Jeit⸗ 
raum zur Erledignna aelangenden Rechtsfälle: Sämtliche 
Straſſachen, Arreſtſachen, Ausbrinaung einſtweiliger Ver⸗ 
fügungen, Mes⸗ und Marktſachen. Mietsſtreitiakeiten und 
Räumungsklagen, baw. Klagen auf Zurückhaltung der vom 
Mieter oder Untermieter eingebrachten Gegenſtände. Ferner 
Streitigkeiten zwiſchen Dienſtherrſchaft und Dienſtboten, ſo⸗ 
wie zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern und die⸗ 
jenigen Streitigkeiten, auf welche § 1, Abſ 4, Nr. 1—4 des 
Gewwverbegerichtsgeſctes betr. Kaufmaunsgerichte zutrifſt. 

Anſprüche aus Alimenten, Wechſelſachen, Bauſachen, bei 

welchen es ſich um die Fortſetzung angefangener Bauten 

handelt. ů 
Im Verfahren vor den Amtsgerichten hat das Gericht 

anf Anfforbernng auch andere Sachen als Ferienſachen zu 
bezeichnen. Im Verfahren beim Laudgericht und höbexen 
Inftanzen hat das Gericht auch ſolche Sachen als Ferien⸗ 
ſachen zu bezeichnen, die belonderer Beſchleunigaung be⸗ 

dürfen. — Auch auf Koſtenſeſtſetzunaßsverfahren, Mahnver⸗ 

fahren, Zwangsvollſtreckunasverfahren und Konkursver⸗ 

fahren ſind die Gerichtsferien ohne Einfluß 

Der gezühmte wilbe Mann. 
Glück mit der Berufung. 

Vor einiger Zeit berichteten wir gelegentlich einer Ver⸗ 
handlung vor dem Schöfſfengericht, daß ein Händler H., nach⸗ 

dem ter das Urteil von 1½ Fahren Gefäuanis wegen Laden⸗ 

diebſtählen ruhig entgegengenommen und ſich von ſeinen 

Verwandten verabſchiedet hatte, plötlich einen Wutanfall 

bekam, über die Schranke der Auklagebank ſprang und ein 

auf dem Richtertiſche ſtehendes Tintenfaß nach dem Vor⸗ 

ſitzenden ſchleuderte, woranf er in einen krampfartigen Zu⸗ 

ſtand verftel. Gegen das Urteil hatte H. Berufung eingelegt, 

die jetzt unter beſonderen Vorſichtsmaßtregeln vor der Straf⸗ 
kammer verhandelt wurde. Zur Bevbachtung des Geiſtes⸗ 
zuſtandes des H. war ein Arzt geladen worden, da H. be⸗ 

hauptete, daß ſich ſolche Zuſtände als Kolge des Krieges bei 
ihm einſtellten. 

Zu der Verhandlung wurde H. geſchloſſen vorgeführt. Es 

kam ihm hauptſächlich auf eine Milderung des Strafmaßtes 

an. Der Sachverſtändiᷣe bekundete in einem außerordent⸗ 

lich eingehenden Gukachten, in dem er die Tätigkeit leitender 

Aerzte von Krieaslazaretten ciner herben Kritik nuterzog, 
daß H. im Kriege nur zu verhältuismäßig leichten Dienſt⸗ 

leiſtungen herangezogen worden iſt. Er ſei zwar nervös 

und leicht erregbar der § 51 des St.G. B. fände auf ihn aber 

nicht im Entfernteſten Anwendung. Der Angeklaaté folgte 
dieſes Mal der Verhandlung vollkommen ruhia und hatte 

ſchließlich den Erfolg, daß ſich ſeine Tätigkeit in bezua auf 
mehrere der ihm zur Laſt geleaten Diebſtähle nicht genan 
feſtſtellen kieß, ſo daß in dieſer Beziehung Fretſprechung 
erfolgte, was wiederum auf das Strafmaß inſofern ein⸗ 
wirkte als es unter Anrechnung einer längeren Unter⸗ 

ſuchungshaft auf 1 Kahr (Jefänanis hberabaeſetzt wurde. Nach⸗ 
dem ihm im' Gerichtsſaal eine kurae Unterredung mit ſeiner 
Frau geſtattet worden war. ließ ſich H. ohne weiteres in die 
Zelle zurückführen. 

  

Die verſchwundenen Silberlinge. Für das Woblfahrtsamt wurden 

heute morgen auf der Freiſtadthauptlaſſe Gelder abgehoben, dar⸗ 

unter auch ein Beutel mit 1000 Gulden in Zwei⸗Gülden⸗Stücken. 

Zum Transport des Geldes wurde ein Auto benutzt, aber dennoch 
iſt der Bentel mit den Silberlingen verlorengegangen, vermutlich 

anf dem Wege von der Nordpromenade bis zum Glockentor. Der 
Finder des Beutels wird eriucht. ihn auf dem Polizeipräſidium 
abzuliefern. 

Vom Motorrad überfckmen. Beim Ueberaueren der 
Straße an der Kleinen- Mühlengaſſe wurde geſtern vor⸗ 
mittag 9 Uhr die Eheſrau Eliſabet) Plebuſch, Tiſchler⸗ 
gaſſe 68, von dem Motorrad D 2862 zu Boden geworfen und 
überfahren. Die Verletzte klagte ſpäter über ſtarke Schmer⸗ 

—————————————————s.————— 

„Umfaßt mein Leben nicht das Schickſal aller Menſchen, die 
ich liehe? Deckt es ſie nicht zu mit meiner Liebe? Muß ich 
ihren Tod nicht beklagen?“ 

„Der Tod anderer gehr uns'nichts an.“ entgegnete er ſtreng. 
„Lieben Sie die Menſchen von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüte. aber kehren Sie ſich bei Zeiten 
ab von denen. die ſich ſelbſt zur rechten Zeit von ſich abgekehrt 
haben. Betrauern Sic die Toten nichh grüßen Sie ſie nur 
und dann ſcheiden Sie von ihnen: Sprechen Sie zu ihnen: 
Mein Freund, meine Frau, mein Kind, mein Diener, — ich 
liebe euch wahrlich über alle Maße in der Welt, aber der Grund, 
auf dem ich meine Liebe erbaute, war: euer Daſein, Lure Gegen⸗ 
wart und Wirklichteit. Ich bin dem Jammer des Sterbens ſo 
nahe ausgeſetzt wie ihr. Geht einer von uns davon, ſo möge er 
onbere ſprechen: Aber die Liebe höret nimmer auf, wann 
immer vas Leben aufhöret. Du haſt dich davongemacht oder 
beffer, man hat dich davongemacht. nun zurne uns nicht, wenn 
auch wir uns von unferer Liebe davonmachen, mein Freund., 
mein Geliebter, mein Vater und Herr! 

Er ſetzte a e und ſchrie es mir in mein Ohr: 
„Die Toten hetrauern, mein Herr, das heißt päpſtlicher ſein 

als der Papft, da doch die Toten ſelbſt. die es zumeiſt angeht, 
ſich nicht betrauern!“ — 

‚ ich wandte mich ohne einen Grund von ihm fort. 
ich ſtehe wie zuvor auf dem fetten ſchillernden Frühlings⸗ 

feld meines Lebens und. während die anmaßenden Geſtirne 
mir zu Häupten ſich in der ichWſenranf. von Dichtern und 
von Frauen wiegen, ſtarre ich faſtungslos auf die große 
Menſchenmaufefalle, die meine Toten birgt. 

Eines weiß ich. In jener koſtbaren Zeit, da vie Abgeſchie⸗ 
denen in ihr dumpfes Nichts hinüberſchlummern, werde ich, 
einſt bſtntich in keines Menſchen Träume je mich ſchleichen, 
denn, die mich liebten, ſchlafen länglt im Nebel. Aber vielleicht 
wird ein Fuchs in der Heide in ſenem Sonnennachmittags⸗ 
ſchlaf aufbellend meiner verlöſchten Geſtalt begegnen oder es 

  

verweilt ein Uhu, der grübelnd in der u ber Schö ſteht, auf 
ſfeinem Gedankenzuge dur n die Masken der 
meiner längſt verfunkenen igur 

öpfung au 

Nürnberg rüſtet zum Dürerjahre. Die Vorbereitungen 
für das Dürerjahr 1928 ſind in Nürnberga im Gange. Bor 
allem iit eine umfaſſende Inſtandſetzung und Neuordnung 
des Dürerhauſes beſchloſſen worden. Neben baulichen 
Maßnahmen, bei denen Exhaltung der feinen, altertümlichen 
Stimmung oberſter Grundſatz ſein wird, ſind Verbeſſerungen 
der Inneneinrichtung beabſichtigt. So ſollen die aus neuerer 
Zeit ſtammenden Kachelöfen durch ſolche aus Dürers Zeit 
erſetzt werden, ebenſo einzelne Möbel. Die elektriſche Licht⸗ 
leitung wird verdeckt geführt werden, die Beleuchtungskörper 
werden ultertümlich verkleidet.   

Der Sozialiſtiſche Kinderbund in Kahlbude. 
Grau verhängt iſt der Himmel und die dicke Wolkentrude 

ſteht mit ihrem Mann, dem Regenſritze, breit und dreiſt 
vor der Frau Sonne. Vielleicht wollen ſie all die vlelen 
kleinen lachenden und jauchzenden Menſchenkindlein ſchrecken, 
die ſich am Bahnhof um ihre „Tante Müller“ ſcharen wie die 
Küchlein um die Kükenmutter. Ein Schwaßtzen, ein Fragen 
und Lachen erklingt, und es fällt ſchwer zu glanben, daß dieſe 
ſelben Mäulchen oft vor Hunger ſtumm, die Augen vor 
Tränen trübe ſcheinen. Es ſind die Kinber der Proletarier, 
die heute eine, unter Leitung des ſozialiſtiſchen Kinder⸗ 
bundes, zweitägige Wanderfahrt nach Kahlbude unternehmen. 
Was kümmert es ſie, daß die Sonne nicht zu blicken iſt? In 
ihren Herzchen und ihren Augen iſt ſtrahlender, lachender 
Sonnenſchein. Raſch füllen ſich die Waggons, und während 
die zurückbleibenden Mütter eine Träne zerdrücken, jubelt 
und ſingt die kleine Schar. „Regen, Wind! Wir lachen dar⸗ 
über, wir ſind jung und das iſt ſchön.“ Was kümmern ſte 
drohende Wolken, was ſicht der Sturm ſie an. Die Jugend 
hat Kraft und Mut und wird den Kamyf beſtehen, nicht nur 
den in der Zukunft, ſondern auch den Kampf für ihre Zu⸗ 
kunft, für ihre Rechte als freie Menſchen. Schon erklingt 
„Nun ade du mein lieb Heimatland“ und fort geht es. 

Wie kurz iſt doch die Fahrt, die unter Spielen und 
Scherzen zurückgelegt wirdb. Anf dem Kahlbuder Bahnhof 
ſtehen Parteigenoſſen, die uns herzlich empfangen. Ein 
ſtattlicher rot bewimpelter Zug der kleinen Sozialiſten⸗ 
kinder ſchreitet mit hellem Geſans zum Reſtaurant Grablowſkt. 
Der feſtlich geſchmückte Saal, in dem zwei lange Tafeln 
ſtehen, nimmi uns auf. Wie ſchnell ſteht vor jedem Teller, 
Löffel und Taſſe, wie hingezaubert. Der Hunger hat ſich 
bereits eingeſtellt, das Miteagsmahl wird eingenommen. In 
aufopferungsvoller Weiſe haben die Kahlbuder Genoſſen ge⸗ 
ſpendet und gekocht: Pflaumen und Nudeln, das ſchönſte 
Wanderereſſen, wird eingeſchöpft. Herrlich mundet es allen, 
ſo daß die Schüſſeln und Teller im Nu leer ſind. Nun gehts 
hinaus in den Wald, ins Recknitztal. Mit hellem, jauchzen⸗ 
dem Geſang ziehen Ne durch die Dorfſtraße, voran, ihre 
leuchtende Fahne und die Spieler. Wie dem Rattenfänger 
von Hameln muß alles, was am Wege ſteht, folgen, weil 
man nicht mehr los kommt von dem prächtigen Anblick. 
Unten im Tal hebt nun ein Spielen und Reigentanzen an; 
und als der Abend herniederſinkt, gehts wieber zurück in 
den Garten und Saal. ‚ 

Nach der Abendſuppe bealnnt das eigentliche, Feſt der 
Kleinen. Es geht auf den Heuboden in der Schenne zum 
Nachtquartier. Obgleich viele Genoſſen in der liebevollſten 
Weſſe ihre Betten für die Kleinen zur, Verfügnng ſtellten, 
will keins um den Genuß kommen, auf dem Heuboden ge⸗ 
ſchlafen zu haben. Es hilft kein Bitten, kein Zureden. Alles 
muß' rauf. Dort oben werben Quartiere bezogen. Hier 
richtet ſich eine Gruppe am Feuſter ein; dort wieder lagern 
ſich drei Buben um einen Balken; andere wleder, die gerne 
dunkel ſchlafen, kriechen ganz in die Ecken, und ſo machen ſie 

es ſich auf ihre Art beauem. Und dann bebt ein Kichern an, 
ein Flüſtern und Raunen, daß die Helfer alle ihre erziehe⸗ 
riſchen Künſte ſpielen laſſen müſſen. Endlich ſinkt die Nacht 
herein und eine ziemliche Ruhe herrſcht. 

Derweil ſitzen unten die Parteigenoſſinnen und ⸗Genoſſen 
zuſammen, die zur Frauenverſammlumg alle er⸗ 
ſchienen. Der große Saal iſt gefüllt, was wir nicht znletzt 
der rührigen Agitation des Gen. Bohnke verdanken, und 
alle lauſchen dem ſpannenden Vortrag des Geu. Klingen⸗ 
berg über „Kulturfragen und Erziehungsprobleme. Reichen 
„Gewinn därften alle Miltter, alle Helſer au dieſem Vortrag 
erzielt haben, der klar, in ſchlichter und ſcharfſichtiger Weiſe 
uns zeigte, wieviel heute einerſeits noch durch Gedanken⸗ 
loſigkeit an den Kindern durch Eltern und Erzieher geſün⸗ 
digt wird und wie andrerſeits die „verdammte Bedürfnis⸗ 
loſigkeit ſo manchen Proletarier hindert, aus ſich das zu. 
machen, was er ſein müßte und könnte: ein ſeines Wertetz 
ſich bewußter Kömpfer für die Ideale der Meſchlichkeit.“ 
Nach dieſem wertvolleren Teil Abends folgten Vor⸗ 
träge, Geſänge, Reigen und auch ein, Tänzchen leiſteten ſich 
die älteren und alles iſt dantbar für dieſe genußreichen 
Stunden, die die Danziger Frauen ihyuen bereiteten, 

Am nüchſten Tage ſind die Kleinen ſchon um 7 Uhr au 
dem Platze und alle Erlebniſſe werden beim Frühſtück noch 
einmal hervorgekramt. Dann geht es wider ins Reckuitztal. 
Heute iſt ſo prachtvolles Wetter, daß alles, jung und alt, in 
Badehoſen ſich herumtummelt. Die Radaune wimmelt bald 
von über 100 kleinen nackten Buben und Mädeln und die 
beufech können nicht genng Aug und Ohr ſein, um alles zu 
ewachen und überſchanen. Aber ohne irgendeinen Zwi⸗ 

ſchenfall verfließt auch dieſer herrliche Sonnentag und die 
Kartoffelſuppe und Würſtchen munden heute herrlich, ebenſo 
prächtig wie das geſtrige Mittagsmahl, Tranrig blickt manch 
Neuglein, als der Abend naht und Reviſion des Gepäcks 
ſtattfindet. Wenn wir doch acht Tage bleiben könnten, tönt 
es aus vielen Mäulchen. Aber leider kann der Kinderbund 
nur dieſe kurze Freude ſeinen Kleinen bieten. 

Nun gehbt es hinauf auf die Wieſe zu unſerer lieben 
Kochmutter. Dort werden noch die letzten Stullen und Eier 
verteilt und nach dem Abendeſſen ſſelltz ſich die ganze Kinder⸗ 
ſchar im Halbkreis um Mutter Nywicki und ruft ihr als 
Dank ein ſchallendes „Freundſchaſt“ zu. Daun noch auf dem 
Wege zur Bahn einmal zu Papa Grablowſki in den 
Garten, eine kleine Polonäſe, ein dankbares „Freundſchaft“ 
und fort gehts zum Zug. 

In Danzig ſtehen die Mütter und halten Ausſchau, ob 
auch alles geſund und munter zurückkommt. Da brauſt der 
Zug heran, aus dem es inbelud ſchallt. In der Heimat, in 
der Heimat, da gibts ein Wiederſehen. Kein Unfall, keine 
Krauke, gibts. Alles Freude und Frohſinn. Daukbar 
itrecken ſich die Händchen bin au Tanie Müller und all 
den audern Frauen, die ihre ſchwere Arbeit und Verantwort⸗ 
tung froh und gerne bis zu Ende geführt und bald hat ſich 
die Schar nach allen Richtungen hin zerſtrent. G. L. 

  

den im linken Oberarm. Ein binzugezogener Arzt ſtellte 
ann auch einen Bruch des linken Oberarmes feſt. Die 

Daeergef wurde auf Anordnung des Arztes ins Krauken⸗ 
haus befördert. 

Runbſchan auf bem Wochenmarkt. 
Wenn die liebe Sonne ihre Strahlen ſo eindringlich ſendet, 

dann-will die Butter auf dem Markt davonlaufen und nur den 
dazugelegten Eisſtücken iſt es zu danken, daß die Hausfrau 
Butter in feſten Formen kaufen kann. Ein Pfund Butter 
loſtet wieder 1,70 bis 2 Gulden. Die Mandel Eier preiſt 1,70 
bis 1,80 Gulden. Ein junges Hühnchen ſoll 1,60 Gulden 
bringen, eine Taube 90 Pfennig. Große Puten baumeln an 
deu (eaflügelſtändern. Einige Gänſe und Enten werden an⸗ 
geboten. 

Ein Bund Mohrrüben koſtet 15 Pfennig, ein Pfund Scholen 
25 Pfennig, 4 Kohlrübenknollen 20 Pfennig. Ein Pſund 
Gurken koſten 60 Pfennig. Neue Kartoffeln koſten das Pfund 
10 Pfeunig. Ein Bündchen Zwiebeln koſtet 15 Pfennig. Ein 
Pfund Pfifferlinge koſtet 30 Pfennig, das Sträußchen Peterſitie, 
Dill oder Schnittlauch 10 Pfennig. Sehr viel Blumenkohl 
wird angeboten. Das pie Weiß koſtet 40 und 60 Pfennig bis 
1,20 Gulden. Große Köpfe Weißkohl ſind zu haben, das Pfund 
koſtet 40 Pfennig. Tomaten ſollen pro Pfund 2 Culden 
bringen. Die vielen Gartenerdbeeren werden pro Pfund mit 
35 bis 60 Pfennig abgegeben. Kirſchen koſten vas Pfund 35 
bis 60 Pſennig. Johannistrauben gibt es, das Pfund koſtet 

50 Pfennig. Blaubeeren koſten das Pfund 40 Pfennig. 
Piund.n koſten 50 Pfennig, Rhabarber 830 Pfeunnig das 

und. 
Für ein Pfund Schweinefleiſch (Schulter) werden ſchon 

1,10 Gulden, Schinken 1,20 Gulden und Karbonade 1,50 Gul⸗ 

den verlangt. Rindfleiſch koſtet 1.— bis 1,30 Gulden, Kalb⸗ 
fleiſch 1.— bis 1,60 Gulden und Hammellfleiſch 1,40 Gulden 
das Pfund. Im Keller der Halle koſtet Schweinefleiſch 90 

Pfeunig bis 1 Gulden, Rindfleiſch 70 bis 90 Pfennig, Kalb⸗ 
fleiſch ö0 bis 70 Pfennig das Pfund. 

Gärtuer und Händler bieten neben den viclen farbigen 
Blumen auch die ſtark duftende, weiße Lilie an. Die nach 
Cirhe duftenden Wiken werden gerne gekauft. Auf dem 

iſchmarkt iſt viel Ware eingetroffen. Flundern koſten 
9 Pfund einen Gulden. Aale 1,20 bis 1,80 Gulden, Hechte 
90 Pfennig das Pfund, 1 Pfund Räucheraal koſtet 8 Gulden. 
EinPfund Räncherflundérn koſtet 1,20 Gulden. 

raute. 

Unſer Wenkerbericht. 
Vorherfage: Zunächſt noch ſtarke Gewittergefahr und 

Regen, dann nach leicher allgenseiner Abkühlung wieder Tem⸗ 

peraturanſtieg bei ſchwachen Winden aus nörblicher Richtung. 

Maximum 20,2; Minimum 17,5. —. Seewaſſertemperatur in 

Zeppot 21, in Gletikau 21, in Bröſen 22 ünd in Heubude 
23 Grad. — 

Nach 7 Monaten als Leiche geburgen. Die am 8. Juli d. J. 

am Strande bei Schiewenhorſt angeſchwemmte unbekannte 
männliche Leiche ift als die des 4ljährigen Fiſchers Auguft 

Dehling aus Großendorf (Kreis Putzig) indentifizlert 
worden. Dehling iſt am 5. Januar d. J. mit noch zwei anderen 

Fiſchern beim Fiſchen an der Außenkante der Halbinſel Hela 

ertrunklen. Während die beiden anderen Fiſcher kurze Zeit 

darauf geiunden wurden, war Debling bis jetzt verſchollen. 
gese Leiche iſt inzwiſchen auf dem Friedhof in Bohnſack bei⸗ 

geſetzt. 

Polizeibericht vom 15. Juli 1927. Feſtgenommen 
wurden 36 Perſonen; darunker: 2 wegen Diebftahls, 2 wegen 

Hausfriedensbruchs, 2 wegen Bettelns, 1 wegen unerlaubten 

Grenzübertritts, 18 wegen Trunkenheit, 4 wegen Obbach⸗ 
lofigkeit, 3 zur Feſtnahme aufgegeben, 4 in Polizeihaft.— 
Gefunden: 1 ſchw. Portem, m. Inbalt, 1 Portem, enth. 
3,45 G., 1 ſchw. Portem, enth. 1 Schlüſſel, 1 Geige m. Kaſten, 
1 dunkelbraune Damenhandtaſche m. Inhalt, 1 Fayrradſattel, 
Ungebraucht, 1 Stock m. ſilb. Knauf, 1 ſchw. ſeid. Schlips, 1 

gelbe Kinderjacke, 1 brauner Lederriemen. 4 Schlüſſel am 
Ringe. — Verlore n: 1 gold. Ohrring m. einem großen 
Brillanten und mehreren Brillantſplittern beſetzt, 1 gold. 

Nadel m. Perle und 2 Brillanten, 1 ſilb. Broſche, Roſe m. 
Blätichen, 1 weiß. Friſeurmantel. 

„Uſchi“ im Wilhelmtheater. 
Die neue Operette, die geſtern zum erſten Male im Wil⸗ 

helm⸗Theater erſolgreich in Szeue ging, beißt „Uſchi“ und 
hat zum Komponiſten Jcan Gilbert.. Schwer hat ſich 
der gute (wirklich?) Gilbert die Sache hier nicht gemacht, 
ihm iſt oft noch weniger eingefalleu, als es ſich ein moderner 
Operettenkomponiſt geſtatten darf, beſtimmt viel weniger. 
als es ſich der einſt ſo gefeierte Gilbert erlauben dürkte. 
Das ſtärkſte Lob, das man für eine ſolche Muſik aufbringen. 
kann, iſt das Prädikat „gefüllig“, un zwelten Akt, gerne ſei 
es zugegeben, hat ſie ſogar ſo etwas wie einen Dakavo⸗ 
Schlager, deſſen Originalität aber ſtark anzweifelbar iſt 
Im übrigen: Mattheit, gelegentliche Opernallüren, allerlei 
Nettes, kurz „gefällin“L. Von dem Textbuch der Herren 
Kaſtner (Leo) und Möller iſt zu bemerken, daß es von dem 
bewährten Schema nicht abweicht — erſter Akt: Zwei Ver⸗ 
lobte zanken ſich permanent, der Dritte ſteht ſchon varat, als 
Diener verkleidet, alle ab ius Tingeltangel: aweiter Akt: 
Sekt, Verwicklungen, Zuſammeubruch, Schlager: dritter Akt: 
Entlobung, neue Verlobung, alles in Butter. 

Die Aufſführung war recht hübſch gelungen, von der auten 
Laune und dem Svieleiſer aller Mitwirkenden getragen⸗ 
Beſonders zeichneten ſich Friedel Trabant als General⸗ 
direktors Töchterlein ans, temperamentvoll, friſch und lecker 
anzuüſchauen, ein ſehr ſypmpathiſches Talent, und Herr 
Forſter (Fred), der den Dienerſtudioſns ſehr amüſant, 
maunchmal veilleicht ein bißchen zu herzig agab. Antoinette 
Burchardy war eine raſſige Brettldame, Willi Gart⸗ 
mann der eiferſüchtjge Impreſario von lausgerechuet) 
griechiſcher Abkunft. They Stolzeuberg ein Proſoſſor 
aus dem „Klabderadatſch“. Herbert Paſchke der alücklich 
Entlobte. Das Orcheſter verſuchte Alvis Salzbera zum 
Richtigſpielen zu zwingen, was ihm zuweilen gelang. 

Das Publikum, leider wieder nur ſpärlich vertreten, 
nahm die flott gebrachte, durchaus anſehenswerte Sommer⸗ 
novität dankbar auf und und ſpendete reichen Veifall. —dd. 

    

Gloria⸗Thater. „Liebe im Rauſch“, eine ſpannende exotiſche 

Liebesgeſchichte, in China und Japan ſpielend, die mit ſtärkſten 
Affekten an den Zuſchauer appelllert. Opium, chineſiſche Rachſucht, 
treue Europäerliebe, Mord und Entſührung, das ſind die ſpan⸗ 

nenden Ereigniſſe des Films. Schöne Originalau E aus 

China und Japan unterſtützen ſeine Wirkung, — „Buß jalo Bills 

Abentener.“ Wem ſteigen bei dieſem Titel nicht die Eronechin 

an die ſchöne Zeit auf, da man mit heitzen Wangen heimlich die 

Abenteuer der vergötterten Wild⸗Weſt⸗Helden in den 10⸗Pf.⸗ 

Schmökern verſchlang und ſich beſtimmt vornahm, ihren Bahnen zu 

ſolgen. An dieſem Film kann man ſehen, daß die Romantik der 

ugend noch völlig die gleiche geblieben iſt. So etwas von Anſturm, 

Mitleben hat man ſelten bei einem lünſtleriſch⸗ von Begeiſterung und i 

n i wie es hier die überwiegend jugendliche wertvollen Film geſehen, 
Zuſchauerſchar darbot. imnögh eß — 

Rathaus⸗Lichtſpiele. Das neue Programm bringt zünächſt einen 

Film 12 Lerheung,Jar0df. Serſ die auf ſeiner Weltreiſe 

gedreht wurde: „Die Jagd nach der Braut.“ Es wirkt das be⸗ 

kannte Enſemble mit: Georg Alexander, 10 K, Brink, Jack Trevor, 

Mariette Millner, Stuart Rome uſw. Die Aufnahmen wurden in 

Aethplen und Italien gemacht. Ferner gibt, es einen köſtlichen 

amerilaniſchen Film: „Der leuſche Joſef,“ Acht Akte von, Lirbe, 

Alkohol und witzbädern. Die ganze Handlung iſt mit einem 

Humor erfüllt, daß das Publikum mitunter Lachkrämpfe bekommt. 

Hauptdarſteller find: Marion Nixon, Reginald Denny, William 

uſtin, Stis Harlin. Die Regie iſt ſehr geſchickt und macht aus 

der naiven Sinnloſigkeit eines der erfriſchendſten und wißigchen 

Luſtſpiele, die man bisher auf der Leinwand ſah. 

Danziger Standesamt vom 16. Juli 1927. 

Tödesfäkle: S. d. Arbeiters Gerhard Kuhlmann, 
faſt 1 M. — Frau Wilhelmine Krüger geb. Geblaff, 78 . ar. 
Lehrerin Marie Zivper, ledig, 80 J. 5 M. — Veamtin k. R. 
Johanna Riedel, ledig, 70 J. 7 M. — Arbeiter,Artur Bauer, 

à F. 7 M. — Witwe Malwine Gvehrtz geb. Grunau. 66 J. 

11 Monate. — 

Verantwortlich für Politik: Ernſt. Ldops; für Dansiger 
Nachrichten und den übrigen Teil in Vertretung Frana   Adomatzfür Inſerate Anton Fooken; fämtlich in 
Danzig. Druck und Verlag von J. Gebl & Co., Daudis. 
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wenig getragen, Maß- 

EI 
Verlangen 
Sie bei Bedarf nur 

„Madio nitt:“ 
BSatterlen 

jur Tarchenlampen Radio 
u. Klingelleitungen. In iher 
Brenndnuer unerreicht. 

Hugo Bröde 
Danntig, itet. Arahen 10 
Wiederverkauier erhalten 

Rabatt⸗ 

Usberzenpen 
Sie sich eelbst von 
meinem Angebot 

Hlorron-Enzüge 

  

  

     
   
   

  

arbeit, prima Stofle 

Hlelderbörse 
Vorstidt, Oraben 52 

    

   

  

Hafer, Mais 
Taubenfutter 
sämiliche Schrote, Kleie 
und Grlemehle in jeder 
Menge preiswert abzu-· 
eben 
Ib. Hirsch Nachfl. 
Langgarter Wall 6 a 

Telephon 27232 

Marilten) 

  

  

Täglich frishh vom Baume, 
zum Elnsieden u. Kompot. 

Ein pᷣ-xkg-Körbchen 
kranko 20 Zl. gegen Vor- 
einsendung des Betrages 

D. Gotttried 
Zaleszczyki 

  

ffisshe Eie 
uandel fi 1.2 
nur Johannisg. és 
Edte Priestergasse   

  

Bel mir Kauf. Sie ein gutes 
aber trotzdem bil liges 

Fahrrad 
Auch fämtliche Erſatzteile 
u. Reparaturen bekomm. 
Sie bei mir ſehr preiswert 
Teilzahlung geſtatten 
Wochenrat. v. S Blh. an. 

Oskar Prillwoftz 
Puradlesganse 
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Lun Siui bes Jehks der Arbei. 

Zumn morgigen Bolksfeſt ber Sozialbemokratiſchen Partel. 
„„Arbeiterfeſt... Nicht rauſchender Pomp und blen⸗ 
dendes Maächwerk, die uns die Wirklichkeit verhullen, ſind 
Mittel dieſes Feſtes. Geiſtloſe Beluſtigungen, die nach ihrem 
Ende ͤie Küchternbeit des Alltages noch ſchwerer ſpüren 
laſſen, füllen es nicht aus. Went nach harter Tagesfron 
das arbeitende Danzig ſeinen gemeinſamen Feſttag begeht, 
dann ſteht über dieſem Beginnen ein großer Gedanke. Aus 
den Liedern ber Turner, Sportler und allem, was ſich im 
Geßente dieſes Feſtes zeigt und hören läßt, ſteigt dieſer 
Gebanke zu uns empor. 

Wir ſtreiſen den Alltag von uns ab, erbauen 
unt an den Leiſtungen unſerer Schickſalsgefährten, begeiſtern 
uns an unſeren Liedern. Darin finden wir nicht nur Ent⸗ 
ſpannung, ſonbern ſammeln auch neue Kraft für 
unſer großes Streben, das erfüllt iſt von der Idee der Ar⸗ 
beiterbewegung. 

Wir erleben die ſtarken Kräſte in uns, die aufgerufen 
ſind, zum Aufbau einer neuen Kultur, die ſich regen müſſen, 
um die Welt der Arbeit zu erobern, die geſtalten müſſen eine 
Eunt kept. Aichaft, in der der arbeitende Menſch als höchſtes 

ut lebt. ü 
Arbeiterbewegung und Sportbeweguna laſſen in dieſem 

Feſte ibre Berbundenbeit beſonders erkennen. Der Partei⸗ 
Las N. — wir alle — der im zähen Ringen Schritt um Schriit 
das Niveau der Arbeiterklaſſe hebt, legt damit die Crund⸗ 

läge für eine neue Arbeiterkultur. Der Turner und Sport⸗ 
ler, Sänger und alle, die dieſes Feſt geſtalten helfen, nützen 
die burch politiſche Kümpfe gewonnene Freiheit und füllen 
U• 29 durch ſinn⸗und zweckvolle Geſtaltüng an Körper und 

Eet — 

Nicht zuletzt ſoll dieſes Feſt erneut Bekenntnis ſein zur 
unbedingten Berbundenheit aller Arbeitenden und zum ge⸗ 
meinſamen Streben. 

Von der Stirne heiß. 
Es herrſcht Bullenhitze. Das Thermometer klettert mit 

Eů in die Höhe und auch der Leſtrrn noch fallende etwas 
88 lende Reden und das Gewitter hatten daran nichts 

eſentliches ändern können. Man weiß ſich nur ſchwer vor 
den glühenden Sonnenſtrahlen zu retten. an wird ja natür⸗ 
2 buch veßerhnn dürfen, aber zuzubilligen iſt dem Sommer⸗ 

  

t och, daß er wenighſtens etwas demotratiſcher regiert als 
ſein Gegenpol. 

G. an dem üle ein Wintertag! So ein gaugz hartgeſottener 
etwa, an dem die Eiswinde fauchen, daß das Kalb in der Kuh 
mit den Zähnen Klappert, da laufen die beſſeren Leute ein⸗ 
gemummt in ihre dicken Pelze herum, verſchanzt hinter wollene 
Schals, überzogen mit gutgefütterten Handſchuhen, über den 
angewärmten Strümpfen die ſchueedichten Boxkalfſchuhe. Das 
arme Luder hingegen hat vrrſeniter in ües an frieren. Die 
blauangelaufenen Hände verſenkt er in die vünnen Taſchen 
und oben und unten heult der Wind hinein. 

Gegen den b et 
Kraut gewachſen. itzen müſſen ſie alle. Da dröſeln dann 
die ſeunüßen an ſolchen Hundstagen dahin. Die Schweißperlen 
tropfen, die Wangen glühen und alle tiragen ſie Duldermienen 
und möchten es gern in jede Rinde einſchneiden und auf jeden 
U0 terſtein ſchreiben: Gott, iſt das eine 51 b— heute Für 
Geſ ahs bildet dieſer ſinnige Satz den Auftakt jedes möglichen 

rächs. 
Aber wie ſich vie Sonne auch abmüht, es allen Käiuße vei t 

zu machen, (o ganz ohne Unterſcheidungen geht es felbſt bei 
nicht ab. Ich ſah an einem brennenden Mittag, als tauſend 
Juliſonnen hamptie, Der eine Gruppe, die Aſphalt kambfßr 
Die Straße dampfte. Der Staub der Autos quirlte um ihr 
Geſicht. Ste hoben und ſenkten die Arme — — die Muskeln 
traten aus ihren Oberarmen und die Adern aus ihrer Stirn 
hervor und aus ihren Poten quollen die Bäche des Schweihes. 

Da Di ich ein, daß es ſelbſt vor dem Strahl der S.une 
keine völlige Gleichheit gibt und baß La⸗ wohl gleichermatzen 
auf Gerechte und Ungerechte ſcheint, aber verſchiedenariig bie 
Arbeitsleute und die Spaziergänger quält. 

* 

Die Hitze bat auch in Danzia, einige Opfer gefordert. Der 
48 Ja ale Aebetter Artur Brauer, wohnhaft Later⸗ 
neusaſſe, war geſtern nachmittag auf dem Holzfelde beſchäſ⸗ 
tigt. Rurz vor Schluß der Arbeitszeit brach er plötzlich in⸗ 
jolge der großen Hitze zuſammen. Man brachte ihn nach 
dem Krankenhauſe, wo er jedoch bald verſtarb. 

Der 51 Juhre alte Arbeiter Albert Strauß, wohnhaſt 
Heiligendrunner Weg 37, der als Streckenarbeiter bei der 
Surgbens n tätig iſt, war geſtern mogiben in Schivlitz be⸗ 
ſchäftigt. wurde in der großen Hitze üͤbel und er brach 
bewußtlos zufammen. Man ſchaffte ihn in das ftävüſch⸗ 
Krankenhaus, da er ſich erhebl Geſichtsverletzungen zuge⸗ 
zogen hatte. Kach Anlage eines Verbandes wurde er v'eder 
nach Hauſe gebracht. 

Lignuibation ber Internafionalen Baua⸗ 
Geſtern mitt n 12 Uhr trat die vierte ordentliche Gene⸗ 

volverſemnaung Sber8 Aktionäre der Internationalen Hant au 
ſammen. Sie genehmigte die, Wneſhe und erteilte Vorſtand und 
Auffichtstat die Entlaſtung. Sie beſchloß das 15 Millionen 
Eu betragende 'enkapital um eine Million auf 500 000 
Gulden, herabzufetzen. 

  

üizen Tag hingegen iſt für niemand ein,     

    

Mittogs 1 Uhr tagte dann elne außerordenlliche Generalver⸗ 
Eis Wiemiß die die Liquidation der Internationalen Vank be loß. 

Is Liquidator wurde der bisherlge Direktor der Bank, Sellke, 
beſtellt. 

Imm Beſuch ber beutſchen Schiffe. 
Was nicht verſchwiegen werben darf. 

Man. foll die Feſte feiern, wie ſie fallen. Aber man kann 
auch des Guten zu viel tun und ,ſo leicht einen falſchen Ein⸗ 
druck erwecken. Faſt täglich hört man von feſtlichen Empfängen, 
Feſteſſen uſw., obwohl viele Sü Danziger Staatsbürger 
unter ben ſchwerſten Opfern und mit weheſtem Herzen ins Ausland ziehen mußten, bloß um einmal wieder Nus⸗ 
ſicht auf Arbeit zu haben, welche ihnen in Danzig nicht 
Abrbant wurde. Man war frob, vdieſe Bürger Danzigs ins 
Usland obſchieben zu können. Große Anleihen werden auſf⸗ 

eichiermen die den gewaltigen Steuerdruck gewiß nicht er⸗ 
eichtern, und — reiht ſich Vin Seſslſan an das andere. 

faaß Ran vnd) den Eindruück erwecken, als ginge es dem Frei⸗ 
'aat glänzen 
Streuen wir den Gäſten nicht Sand in dle Augen, ſtatt 

tbnen die Augen zu öffnen, wie es in Wahrbeit dem Frei⸗ 
ſtaat Dauzia ergeht? Der Kommandant des Linienſchifſes 
Heſſen“, Kapitän zur See haß er meßß trägt wohl das Ge⸗ 

füst en i ig heraus, daß er mehr als gaſitlich aufge⸗ 
nommen iſt. 

Aber wie es in Wahrheit um den Freiſtaat Danzig aus⸗ 
ſieht, davon hat Kapttän Junkerntann ſicher keinen Eindruck 
erhalten, er müßte denn ſelbſt ſehr helle Augen haben. 

Der fFreiſtaat Danzia, deſſen Söhne ins Ausland wan⸗ 
dern mußten, weil ſie in ihrer Vaterſtadt hungerten, deſſen 
Hanbwerk und Wirtſchaft noch in einem harten Kampfe um 
Ole Exiſtenz ſtehen, ſollte Gäſte wohl freudig begrüßen, denn 
Preude ſoll man ſich auch in der Not nicht nehmen laſſen, 
aber ernſt und würdig, und ba es ſich hier im wahrſten 
Sinne des Wortes nicht einmal um Gäſte handelt, ſonder⸗ 
um unſere Brüder, ſollte man ſie hnen gewiß nicht mit fal⸗ 
ſchem Schein umgeben, ſondern ihnen den ganzen Ernſt 
zeigen, welcher trotz aller Freubigkeit tief in unſerm Herzen 
fist. Die Bertreter der Freien Stadt Danzig ergehen ſich 
in Jeſtesfreuden, der Danziger Bürger kennt ſeit Jahren 
nichts als Entbehren. 

  

Me „Heſſen“ auf ber Krebe vor Joppbt. 
Die bereits geſtern vormittag aus dem Dame Hafenkanal 

auzgelaufene „Heſſen“ iſt ungefähr 1—2 Seemeſlen von Land 
auf der Boppoter Reede vor. i Gegenene Dieſe verhältnis⸗ 
mäßig weite Entfernung hat ſich infolge des aantl des Linien⸗ 
ſchiffes als notwendig erwieſen. Das Torpedobool liegt dagegen 
etwas näher zum Strand. 

Die Reihe der aus Apuaß des deutſchen Flottenbeſuches arran⸗ 
Pi 8 Veranſtaltungen fand geſtern nachmittag ihre DetSias 

ie „Heſſen“⸗Beſatzung war den geſtrigen Tag über Gaſt der Stodt 
joppot. Um 3 Uhr machten ;wei Pinaſſen mit 350 Mann Be⸗ 

atzung, Matroſen und Offiziere am Zoppoter Seeſteg feſt. An⸗ 
ſchließend begrüßte der Zoppoter Kurdtrektor Zychlinſti die in⸗ 
zwiſchen Sut plee genommene Beſatzung im Namen der Stadt 

oppot. Für die Beſaßung dankte Oberleuinant z. S. Luch. Unter 
orantritt der Zollkapelle begaben ſich hierauf die Gäſte nach dem 

Jahrhundertplatz im Schäfertal, wo ſie mit Kaſfee und Kuchen be⸗ 
wirtet wurden. Für die Stadt x 
der Zoppoter Gemeinſchaft für Leibesübungen, Dr. Buch, den 
Gäſten als Willkommensgruß einen großen Strauß, während für 
die Beſatzung Oberleutnant z. S. Luch als Gegenlei Sptele 
Bild der „Heſſen“ überreichte. Anſchlietzend fanden zwei Sp 
ſtatt, die in beiden Fällen die Gäſte als Sieger fahen. leber die 
Spiele berichten wir an anderer Stelle. 

  

GSaribaldi in Jopot. 
Ein Bodeſchwindler in Berkin geſucht. 

In. Berlin wird augenclicklich von der Kriminalpolizei eifrig 
nach einem Herrn geſucht, der auch in 855 ot kein Unbekannter i„ 
Es handelt ſich um einen Herrn bert Garibaldl⸗ 
Simoni., der noch vor kurzem im Zoppoter Badeleben eine große 
Roile fpielte. Er trat ſehr elegant auf, war üderall bekannt und 
genoß Ruf eines ausgezeichneten Mi, Gset Man ſchenkte 
ühm überall Vertrauen, und ſo konnte Garibaldi⸗Simoni ſeine 
Gaunereien leicht betreiben, Plötzlich war er verſchwunden. Erſt 
jetzt merkte man, daß ſich hinter dem cleganten Kavalier ein Be⸗ 
trüger verborgen hatte. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß er ſich 
durch Diebſtahl, Betrug und Unterſchlagung 560 Dapziger Gulden, 
drei wertpolle Brillant⸗ und Rubinringe und andeer Wertgegen⸗ 
ſtände beſchafft hatte. Wiederholt bemerkte man bei ihm einen 
Regenſchirm, deſſen Griff in den Kopf einer Bulldogge 
endete. Man vermutet, daß der Hundekopf ein Verſteck masliert, 
in dem der Schwindler Juwelen Unterbrachte. Kurz vor der Ab⸗ 
reiſe beſorgte er ſich auf der deutſchen Paßſtelle in Danzig ein 
Biſum. wahrſcheinlich um nach Berlin zu gelangen. 

  

Un järter Straßenraub. Geſtern, vormittags 10 Uhr, trat 
auf dem Holzmarkt die Artiſtin Franziska B. aus Zoppat an 
den dort patrouillierenden Schupobeamten Maun und machte ihm 
die Mitteilung, daß ſie ſoeben von einem Manne ins Geſicht ge⸗ 
ſchlagen worden ſei. Dieſer habe ihr dann mit Gewalt die Hand⸗ 
taſche entriſſen und aus der in der Taſche befindlichen Geldbörſe 
20 Gulden entwendet. Die Handtaſche ſer hierauf LeHnmſen 
worden ſein. Die ſofort angeſtellten Rachforſchungen des Beamten 
blieben bis jetzt ohne Erfolg. 

Unfall auf einem Bagnger. Der 21 Jahre alte Heizer Helmut 
Swplißer Brabank, arbeitete geſtern auf einem Bagger in Plehnen⸗   dorf, ber dort in Reparatur iſt. Bei der Arbeit Lerit er in die 
Seiſe und erlitt einen ſchweren rechten Unterſchenkelbruch. 

ibluttt dber LVeurzifer Voltstinne 

   

Wochenmarkt. 

Zoppot überreichte der Vorſitzende 

tele- 
die Frau Grimbiedels warmes Einſetzen für ihren Emil hervor. 
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Sonnabend, den 16. Zull 1927 
  

Wie Gott will. 
Von Rieardo— 

Die Prlvatbeleidigungsklage der Frau Grimbledel gegen 
kräulein Lolotte Senkſteiß dreht ſich um eine nicht alllägliche 
eleidigung. Der Nichter verſucht mit beredten Worten die 

Parteten zu einem Vergleich zu bringen. Vergebens! Was 
die Frau Grimhiedel anbelangt, ſo wehrt ſie mit erhobenen 
Sendfte bieſe Züumutung ab, ihrer Meinung nach gebört die 

enkſteißen Meicht auch int pielleicht laber wie der Herr Rat 
meinen), vielteicht auch ins Zuchthaus. Hinwiederum was 
die Senkſteißén anbelangt: ſie könne keine Ehrenerklärung 
abgeben, nein und niemals und unter keinen Umſtänden. 

Gut, meint der Richter, denn nicht, liebe Tante, und ſo 
mitſſen wir verhandeln. 

Auß der wortreichen Verhandlung ſchälte ſich als Weſent⸗ 
liches folgender Tatbeſtand heraus: Frau Grimbiedel iſt 
ſchwer verhelratet mit einem männlichen Individuum 
namenß Emil. Dieſer Emil ſcheint ein loſer Burſche 0 ſein, 
der wiederbolt verſucht, hat „ein Augchen auf Lolottchen 
Senkſteiß zu ſchmeißen.“ Nun behauptet Frau Grimbiedel, 
die Senkſteitzen ſei eine ganz raffinierte Perſon, die Emil 
„dem Kopp verdreht“ habe, was nicht etwa wörtlich zu ver⸗ 
ſtehen iſt, ſondern ſoviel beſagt wie, Lolotte habe Emil mit 
Hilfe weiblicher Eigentümlichkeiten zu unſittlichen Gedan⸗ 
ken aufgemuntert. Fräulein Senkſteiß entkräftigt dieſe 
Behauptungen mit den Worten: „Se ſieht ſa immer Je⸗ 
ſpenſter, Herr Präſident, dem ganzen, lieben, langen Tach 
ſieht Se nuſcht wie Jeſpenſter, de Grimbiedelſche.“ Gut und 
billis iſt dies nur die eigentliche Vorgeſchichte und es mag 
dahingeſtellt bleiben, wieviel davon der Wahrheit entſpricht. 

Zu den inkriminierten Beleidigungen führte ein Zuſam⸗ 
mentreffen der Erotaſen mit der Angeklagten auf dem 

rwieſenermaßen ſtand Frau Grimbiedel 
mit einigen anderen Matronen an einem Händlerſtand und 
begutachtete Kopfſalat, als Fräulein Seukſteiß des Wegs 
fürbaß kam. Sich gegenſeitig ſehen und rufen war eins. 

Frau Grimbiedel: „Kickt ma, da kämt die Ehmannsh 
non mein Mann.“ Gelächter und allſeitiges Ausſpeien der 
Damen vor Fräulein Seukſteiß. Fräulein Seukſteiß ſchil⸗ 
dert mit bewegten Worten, wie wütend ſie durch die Be⸗ 
läſtigungen geworden ſei. Und nur darauf iſt es zurück⸗ 
zuführen, daß ſte ſich habe zu jener Beleidiaung hinreißen 
lalſen. Sie iſt nämlich einer Bekannten begegnet und hat 
nun in der Nähe der Frau Grimbiedel folgende Anſprache 
gehalten: 

„'un Moin, Frait Grienkern, ſachen Se, käunen Se Grim⸗ 
biedels Emil? Ja, Se künnen ihm? Na denn is ja aut. 
Wiſſen Se, Frau Grienkern, de Emil, der fagt Ihn doch 
immer beis zweite Wort: „Na denn wie Gott will “ 
Und das is Ihn ne Verſindiung, das is iberhaupt Unſinn, 
denn fen Emil muß doch immer erſt ſeine Ollſche fragen, 
wie kännd er denn ſachen, wie Gott will?“ Was Frau 
Grienkern?“ 

Mit verhaltenem Inarimm hatte Frau Grimbiedel die 
Ohren geſpitzt. Daß Fräulein Senkſteiß es ihr richtig ge⸗ 
geben hatte, bewtes der Wutſchrei, mit dem Frau Grimbiedel 
zu Tätlichkeiten übergehen wollte. Sie erhob die Markt⸗ 
taſche. Zu ſpätl Fräulein Senkſteiß kam, mit dem Regen⸗ 
enias zuvor, und ſchluß Frau Grimbiedel auf den Zahn⸗ 
erſaz x K 

Da Fräulein Senkſteiß verabſäumt hatte, Widerklage 
wegen der ihr widerfahrenen Beleidigungen zu erheben, aber 
der Schirmſchlag als Notwehr angeſehen wurde, kam ſie mit 
5 Gulden Geldſtrafe davon. 

Aus dieſem düſteren Sittenbild hebt ſich aber leuchtend 

Zweifellos wollte ſie dokumenticren, daß Emil Gott walten 
laſſen könne, phue vorher ſeine Frau zu fragen. Und das iſt 
ſchön von einer Ehefrau. 

  

Das ſeidene Kleid. 
Die Sehnſucht der Haustochter. 

Die Haustochter eines kleinen Beamten in Langfuhr 
wollte ein ſeidenes Kleid haben. Der Vater gehörte aber 
zu den Menſchen, die ibren Töchtern ein ſeidenes Kleid nur 
bann kaufen, wenn ſie es auch bezahlen können. Durch Pum⸗ 
pen oder Untorſchlagen wollen ſie ſich das Geld nicht beſchaf⸗ 
fen, Die Tochter jedoch, ein Mädel von 18 Jahren, dachte 
anders und ſand, daß es ſogar ſehr leicht ſei, ſich auch ohne 
Geld ein ſeidenes Kleid zu verſchaffen. Sie kannte eine 
Freundin, die ein ſeidenes Kleid beſaß. Alfo ſie lẽnd ſich zu 
ihr zu Gaſt und beſorgte ſich dann den Schlüſſel zum Kletber⸗ 
ſchrank und nahm einfach das gewünſchte Kleid heraus und 
zu ſich nach Hauſe. 

Klug und weitſichtig war dies aber nicht gehandelt, denn 
ſie ſtand jetzt vor dem Einzelrichter unter der Anklage des 
Diebſtahls. Hier war ſie ſehr zerkuiricht und ſchluchzte ſehr. 
Der Richter bexlickſichtigte die Unanfrichtinkeit der Angeklag⸗ 
ten und den Vertrauensbruch gegenüber ihrer Freundin 
und erkannte auf zwei Wochen Gefängnis. Andererſeits 
wurde auch in Betracht gezogen, daß ſie aus jugendlichem 
Wührln bandelte. Deshalb wurde ihr Strafausſetzung ge⸗ 
währt. 

Zuſammeuſtoß zwiſchen Autobns und Straßenbahn. Ein 
Straßenbahnwagen der Linte Langfuhr ſtieß geſtern vor⸗ 
mittag am Hohen Tor beim Rangiexen mit einem Autobets 
zuſammen. Der Autobus, als der Schwächere, erlitt 
ſchwerere Beſchädigungen als der Stratzenbahnwagen. Im 
übrigen iſt der Zufammenſtoß aber glimpflich und ohne be⸗ 
ſonderen Sachſchaden verlaufen. Perſonen ſind nicht ver⸗ 
letzt worden. 

Untag iſt das Volbsfeſt in Heubude 
Alle Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler, Arbeiterſportler 
und Sänger mit ihren Familien nehmen daran teil 

Treffpunkt mittags1 Uhr auf der Langen Prücke  



Im Handgemenge erſchoſſen. „ 
In der Nacht zum Donnerstag wurde in Köhnigsbera in 

den Aulagen an der Alten Pillauer Landſtraße der Reiſende 
Fritz Buttgereit von einem Schutzpolizeibeamten beim 
Blumenſtehlen betroffen. Er verſuchte, ſich ſeiner Feſt⸗ 
ſtellung durch die Flucht zu entziehen, wurde jeboch von dem 
ihn verſolgenden Beamten geſtellt und griff unnmehr den 
Beamten tätlich an. In dem entſtehenden Handgemenge 
warf er den Benmten zu Boden, würgte ihn am Halſe und 
ſchlug mit den Fäuſten auf ihn ein, daß dem Beamten das 
Blut in die Augen lief. Da alle Verſuche des Beamten, ſich 
von dem auf ihn einſchlagenden, B. zu befreten, fruchttos 
verliefen und auch Hilfernfe des Beamten ungehört ver⸗ 
hallten, gab dieſer auf den B. einen Schuß ab, der ſehlging. 
Da B. trotzdem von dem Beamten, welcher eine Ladehem⸗ 
mung batte, nicht ablteß, verſuchte der Beamte nunmehr ſich 
der Angriffe des B. zu erwehren, indem er mit der Piſtole 
auf ihn einſchlu)a. Da jedoch B. den unter ihm am Boden 
liegenden Beamten weiterbin am Halſe würgte und mit 
Fauſiſchlägen bearbeitete, ſah ſich der Beamte nach Beſeiti⸗ 
gung der Ladehemmung genötigt, einen welteren Schuß auf 
B. abzugeben, der dieſen in den Hals traf und tödlich ver⸗ 
letzte. Die Leiche wurde in das Leichenſchauhaus überführt. 

Seinen Gegner ertrünnt. 
Vom Dampfer aus in den Strom geſchleudert. 

Eine rohe Tat vollführte auf einer Dampferfahrt von 
Tilſit nach Ruß der als Schmünaler bekannte und mehrfach 

  

Hendekrug. Albrecht befand ſich mit einein Händler aus 
Neuſtadt (Litanen) auf dem Damper „Ruß“, der ſich auf 
der Toutr befand. Wegen 20 Vit, die Abramowitz dem Albrecht 
abzugeben hatte, kam es zu einem heftigen Streit, Dabei 
drohte Albrecht, Abramowitz ohne weiteres über Bord zu 
merfen, als er ihm das Geld nicht abaeben würde. Obwobl 
Abramowitz bat, ihn doch am Leben au laffen, packte Albrecht 
den Händler kurzerhand am Kragen und warf ihn in ber 
Nähe von Schakunellen über Bord, Vor den Augen der 

macht worben waren, verſank Abramowitz in, hen Fluten. 
Der Täter machte einen“ ganz gleichgültigen Eindruck und 
rühmte ſich ſogar ſeiner Tat. Von bem Poltizeibeamten, der 

dem Gerichtsgefänanis zugefübrt. 

Eine 19Eöpfige ingendliche Diebesbande ermitteült. 
n lehter Zeit mehrten ſich in Marienburg in erſchreckendem 

Maße die Erdbeer⸗ und Wue ſtähle in den Gärten. Außerdem 
wurden faſt täglich kleinere Diebſtähle in hieſigen Geſchäften ge⸗ 
meldet. Es wurden u. a. Mahehtr Flaſchenbier, Bücher, Bilder, 
Meſſer, Sportgürtel, Gartenfrüchte, Roſen und Erdbeeren. Auf 
dem Wochenmarlte wurde vie, En Hausfrauen das Marktgeld ent⸗ 
wendet, und die Diebe hatten ſelbſt einen Sack mit Menſchenknochen, 
die bei Erdarbeiten am Schloß ausgegraben worden waren, mit⸗ 
jehen laſſen. Der Kriminalpolizei es gelungen, die Täter 
10 junge Burſchen im Alter von 12 bis 15 Sahren) zu ermitteln. 

Warſchau, Kampf möt Schmugglern. Im Bereich des 

  

vorbeſtrafte Beſitzerfohn Albrecht aus Bismarck, Kreis 

Paſſagiere, die inzwiſchen auf den Vorfall aufmerkſam ge⸗ 

ſich auf dein Dampfer befand, wurde er verhaftet und in Ruß ü 

D 
— erhãit unsere EHant gerund und schön. 

Seit 20 chran müht-ausCeretennetum Ertolgd verwendet 
Zur Nachbehandlung ist die fein parftbtnierte 

— sehr zu empfehlen 
Herba-Creme ist die Creme der vornehmen Welt 

vyrden. Die Schm Seden unb Tabaf im Werie pö 
eme 0 CHH KRath Aind“ beſclagnchemt worden, Von den Bol⸗ 

        
   

   
       

beomten iſt ein Bollwächter verletzt. 

  

Von einer Zigennerbande ermorbet. 
Die Berliner Kriminalpolizei beſchäftigt ſich gegenwärtig mit der 

Aufklärung eines Frauenmordes, der in 35 Tagen dei Leufſfch⸗ 
Krone entdeckt wurde, Im Walde des Gutsbeſitzers Schröder in 
Rutſchendorf bei Deutſch⸗Krone iſt die Leiche einer etwa 60 jährigen 
Frau, deren Perſonalien bisher noch nicht Hdeelt worden ſind, 
im Sande verſchart aufgefunden. Um den Hals der Toten war ein 
Strick ge. Wer ſen, mit dem die Frau erdroßßelt worden iſt. Es 
beſteht der Verbachl, daß die unbekannte Frau von einer Zigeuner⸗ 
bande, die dort im Walde unweit der Fundſtelle lange t hin⸗ 
durch gelagert hatte, im Oktober 1926 verſchleppt und dort im 
Walde ermordet und beraubt worden iſt. Gleich nach Begehung     Warſchauer Jolldirektionsbezirks kam es auf dem Zollwachtpoſten 

Praszia zwiſchen Zollbeamien“ und Eerpmagigrn zu einem Zu⸗ 
ſammenſtoß, bei dem zwei Schmuggaler getötet und drei verletzt 
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   Ein Poſten angeſtaubte, elegante 

Ködell u. Schanfenſterwäſche 
ow e 

Damen⸗ und Kinderwüſche 
rüchſichtslos im Preiſe herabgeſetzt 

     
     

   

SOf 

Die während unseres Saison-Ausverltaufs in groften Mengen angesammelten 

eite Reſtbeitändemm 
gelangen abh Montag xu rülcksichtslos herabgesetzten Preisen zum Werkauf 

Die Darbietungen dieſer Verkaufstage ſind ſo außerordentlich g ünſtig. daß die Wahrnehmung dieſer ſeltenen Aaufgelegenheit auch für den ſpäteren Vedarf angelegentlichſt empfohlen werden hann 

Im Parterre zur zwanglolen Beſichtigung ausgelegt 

  

    
     
   

  

           

        
     
       

Handſchuhe GC 2 Herren⸗Wüſche Aleiderſtoſfen 
Git Reſtbeſtände Donen.gende Reſte und Abſchnitte von Seidenftoſfen 
Schätze Damen⸗-Beinkleider Muſſeline⸗Refte Wollſtoff⸗Refte Aluſenftvfſen Stickereien Eln Reltpoſten Elr Reſtpoften Damen⸗Jacken Voile:R Bli R Schürzenſtoffen Aodvolamts Damen⸗Schürzen Damen- Hemden Iriſter.Jachen oile · Reſte uſen-Reſte LSenpentuchen 
Oberhemden ¶ aus gemufterten, farbis. Stoßen.aus ontem Hemdentuch, m. breiter Kinder⸗Wäſch Zephir⸗Reſte Schotten⸗Reſte Schen in Wiener- und Bluſenſorm Stickereis u. Languettengarnitur Frottler⸗Wöiſche Perlal-Reſte Koſtümftoff⸗ Reſte Imene 
Fähnrßen Damen⸗Beinnleider — nletten Arewatben Damen-Untertaillen aus ürdlt. Heneninch, n. perſc. Keſßeebeaun Mull⸗Reſte Mantelſtoff⸗Reſte Gardinen 
Trikolagen mit brelter Stickerei-Garnitur Stickerel: o. Languette a-Volants Bettdecken Frotts⸗Reſte Seidenſtoff⸗Reſte Pikee⸗Barchenten 

  

  

  

Mmhaber: Caristian Petersen, V‚ Jopengasse 69. Scharmochergesse 7—? und Helligs- Botst- Bassv 14—18 

DAS HAUS DER GUTEN OUALITATEN 

der Tat iſt die Zigeunerbande eiligſt aufgebrochen und konnte bisher 
noch nicht eimfüte werden. v 
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MoOTIKEDERDIEB 
ROMARE VON ScCHaLON nSCft 

J. 

Wie der Vater die Mutter beirgtete. 
Sein Vater, der „blinde Leib“, heiratete ſeine Mutter, die „rote Slatke“ auf ſolgende Weife. ier 
Der eblinde Leib“ war ein Burſche, deſſen Name im aanzen Städtchen cinen Klaug hatte. Er arbeitete bei dem Schuſter Selik. Ein Meiſter war er. der Leib, wie es keinen zweiten auf der Welt gab. Er hatte geradezu goldene Hände! Er mar imſtande, ein Paar Siieiel herzuſtellen, die „doppelt genäht“ waren. Das heißt: er legte eine Soble über die 

andere, ſu daß ſie Stufen bildeten, wie bei einer Treppe, und benähte einen Teil dieſer Stnien geld und den anderen ſchwarz. Das war feine Mode, die er ſelbſt erjunden batte. und als er in den erſten Sſtertagen in jolchen Sticieln ant die Straße binausging, liefen die Menichen herbei. um über das Wunder zu ſtaunen. Alle waren vor Neid förmlich krank, und jeber wollte ausgerechnet ſolche Stiefel haben: Syedoppelt genäht“, eine Reihe gelb und eine Keibe ſchwars. Aber niemand war imſkande, ſie dem Leib nachzumachen. Und er ſelbſt weigerte ſich bartnäckia, ſie für jemand zu nähen, auch wenn man ihm goldene Berge veriprach. „Das habe 
ich für mich allein gemacht und kein Menſch Darf außer mir lolche Stiefel tragen“ Aber was batte das ats zu ſagen. 
ſolange er ein „Tanbenfänger“ war und arbeiten mollte. Niitten in der beiten eit, zum Beijfriel zu Oitern oder vor dem Leubhüttenfeſt, wenn die Arbeif jörmlich unter den Händen brammte. genügte es, daß Leib unter dem Feuiter ein Pfeifen wernahm — und er ſteckte ſchon ſeinen Kovf auf die Strabe binans. Sab er dann. daß der rußiſche Bäcker 
ſeine 3 Tauben fliegen ließ. warf er die Arbeit beiſeite. ſtieg auf das Dach., my ſich jein Lunbenſchlag beſand. und einen Angenblick ſrater kletterte er bereits über alle Tächer ges Städtcben⸗, trieß. mit einem Stock bewaffnet. ſeine Tauben an und ſah Zu, w'r üe in den Himmet flogen. der üich ruhig über dem Städichen wölste. Wagte ihm aber der Meiſter etwas zu jagen. dann warf ihm Leiß den Stiefel. can dem er gerade arbeitete. ins Geücht. leate kurßzerßand dic 

  

ein haldes Jahr ausgehalten. unb einmal geſchah es ſogar. 
Da beſchloß die 

  

Schuſterinnung, den Leib nicht mehr im Fach au beichäftigen. 
Aber es war kaum eine Woche vergangen und der. Leib 
arbeitete ſchon wieder beim „gelben Selik“. 

„Was iſt da zu tun?“ verteidigte ſich der gelbe Selik vor 
der Innung.“ „Der Burſche iſt nun einmal doch der beſte 
Handwerker der Stadt! Und hat man einmal ein beſſeres 
Stückchen Arbeit, ſo kann fie niemand ſo aut machen wie 
Leib. Wenn er will. formt er einem ſo ein Paar Stiefelchen. 
daß man ſie nur nach Warſchau ſchicken und im Schaufenſter 
ausſtellen müßte! Hier, ſeht mal her, dieſes Stiejelchen 
tanzt geradezu von ſelbſt!“ fäigte er hinzn und fuhr ſich vor 
Vergnügen mit der Zunge über die Lippen, was er immer 
tat, wenn er von Leibs Fertigkeit ſprach: denn er war ein 
Kenner ſeines Fachs. 

Und gerade zu jener Zeit geſchab es. daß Leib der 
Bräutigam der voten Slatke wurde. Schon längſt aing er 
mit ihr aus. und jeden Samstaa traf man die beiden auf 
den Wegen der Vorſtadtgärten. wo ſie bis ſpät in die Nacht 
binein lnſtwandelten. Die rote Slatke konnte Leibs wegen 
keine Stellnng bekommen, denn wenn es ihm einfiel, kam er 
mitten am hbellen Tage zn ſeiner Braut, holte ſie einfach ab 
und verſchwand mit ihr bis zum Abend in den Gärten. In 
der Küche lief währenddefßen die Milch über, das Geichirr 
lieb »nabgewaſchen, das Mittageſſen ungekocht. und die 

Hausfrau wollte vor Kerger aus der Hant jahren. Was 
üch ſo ein Dienſtmädel erlembt!“ Und wenn dann die rote 
Slatke zurückkam. jand fie ibre Kine bereits im Flur und es 
bienk: „Such dir eine andere Stellungl“ 
Anßerbem erzäblte man ſich in dem Städtchen noch, baß 

die ryte Slatke aus der Küche die beſten Biſſen weaſtahl und 
nie irem Liebnen brachte. Und in der Tat ſand man mit⸗ 
unter unter ibrem Kiffen, eingewickelt in Pavier, entweder 
ein friſch gebratenes Kicken oder 
beſten Törichen. Aber niemand in ber Stadt alaubte, das 
Leib die Slatke heiraten wolle, Mebr ais eine Hanstrau 
Prophezeite ihr. daß der Burſche ſie mit einem „Päckchen 
ntzen lanen würde und alfe Familienväter ſaben klar, daß 
Leib eine Baiſe unglücklich machte (die rote Slatke hatte 
nämlich weder Pater noch Mutter]. Aber niemand vermochte 
Mle Su ſchaffen: denn wer. ſollte ſein Leben aufs Spiel 
jeten und dem Burſchen etwas jagen? Leib aber beichloß 
im itillen:- „Benn die Leute in der Stabt von mir jo ſchlecht 
denken und annehmen, daß ich zie nuglücklich machen werde. 
dann will ich ihnen zeigen, whis ich kann!“ IInd cires 
Abends nach dem Sabbat ging er zum Nalbin-- er⸗ 
Kãrie: 

Mabli! Ich will vei Ahuen einen feierlichen Schwur   ablegen daß ich die Slalke beiraten werde. ſobald ich mich vom Witlitär frei maccc ; ä2* — — Der Rabbiner erwiderte: 
   
  

ein Stück Fiich oder die 

  

„Was nützt mir dein feierlicher Schwur? Weißt du, was 
es zu bedeuten hat, wenn ein Jude einen feierlichen Schwur 
ablegt? Wie., wenn du ihn nicht halten ſollteſt?“ 

Nun ſchwur ihm Leib beim Grabe ſeines Vaters und bei 
ſeiner kranken Mutter. Da ſchenkte man ihm Glauben. Der 
Rabbiner ließ den Schlächter Beriſch kommen, der ein Onkel 
der Waiſe war. Und Samstag abend wurde im Hauſe des 
Beriſch die Verlobung gefeiert und der Rabbiner felbſt war 
unter den erſchienenen Gäſten. 

Am nächſten Sonnabend, als Leib mit ſeiner Braut zum 
Spaziergana auf der Straße erſchien — damals batte er 
neue Stieſel für ſich und ein Paar Schuhe für ſeine Braui 
gemacht, die noch verzwickter ausſahen als die alten und drei 
Stufen aufwieſen: eine rote, eine ſchwarze und eine gelbe — 
da batte ſchon kein Menſch ekwas gegen ihn vorzubringen. 
Im Gegenteil: die Einwohner des Städtchens arüßten das 
Paar freundlich, wie angeſehene Bürger, und einer 
ſaate zum andern: „Seht ihr? Maa er ſein wie er will. 
W8010 bun ehrenhafter Burſch iſt er doch: er beiratet die 

aiſe!“ ‚ 
Indeſſen, es vergingen kaum vier Wochen, und Leib hatte 

ſchon ſeinen Schwur gebrochen. den er dem Rabbiner „beim 
Brabe ſeines Haters und bei ſeiner kranken Mutter“ ge⸗ 
leiftet batte. Er begann ſich gar oft zu Baſche, der 
Schneiderin, zu verirren. Sräter erzäblte man fich, daß es 
nicht ſeine Schuld geweſen ſei, und daß es die taube Jeche,⸗ 
die Mutter der Schneiderin, war, die ihn ſo in bie Sache ver⸗ 
jtrickt habe, da es ſie wurmte, daß ihre Tochter, die nicht 
iraendein Dienſtmädchen., fondern eine neiderin mar, 
verkſtmmerte, während eine richtige Waiſe ſo einen Bräu⸗ 
tigam bekan; (Leib hatte nämlich nach der Verlobung die 
Tauben aufgeneben uud ſich ernſtlich der Arbeit zuae⸗ 
wandt). — — 

Der Burſche ſaß bei der Schneiderin alle Freitagabend? 
und ganze Samstage bindurch. Dort las man Biücher und 
Romane, und Samstags kamen Burſchen und Mädchen und 
ſangen Lieder, wobei mitunter ſogar getanzt-wurde. Es war 
kein Wunder, daß es den Leib dahin zog. — auf der Straße 
ichämte er ſich noch. ſich mit der Schneiderin zu zeigen, und 
io ſaßen benn die beiden im Zimmer. Die rote Slatke aber 
verbrachte währendseſſen in ihrem beſten Staat die ganzen 
Feiertage zu Hatiſe bei der Herrſchaft und wartete auf Leib. 
Die Arme weinie ſich ſchier die Augen aus, aber es half ihr 
nichts. Die Stadt wor ſchon voller Gerüchte darüber, und 
die Hausfrau, bei der Slatke gerade in Stelluna war, er⸗ 
klärte ihr, ſie have es ihr ja gleich geſagt und habe ſie davor 

aewarnt, ſich mit dem Burſchen iraendmic einzulafſen, da. 
alies ſonſt ſo enden würde. Die role Siatke aber erwider. 
nichts und ſchwieg. 5 

FTortfetzuna folat.) 

 



Der Kurbelkaſten geht unter Voll! ö 
es wird gefilmt — 

Wt e Veien ebt aeen daen eiten, rae en aeftlm werden, 
und alle anderen hatten die Freude des Zuſebens. 

Nun iſt das anders geworden: der Kurbelkaſten iſt unters 
Volk gegangen. Pibblich ebg d. 

Du gehſt am Rathaus vorbei. U u etwas 
dreibeiniges, das ſiebt dich mit einem finſteren Auge an. Du 
bekommſt einen Mordsſchrecken. Aber das dreibeinige Ding 
ift feine Erlaucht, der Kurbelkaſten. Samt Bedienung. 
Ahal zuckt es dir durchs Hirn: und dann kommt der große 
Augenblick. Schnell den Kopf arade gehalten, das Geſicht 
erſtarrt zu einer liebenswürdigen Maske, die Kleidung wird 
zurecht gezupft. ausgerechnet iſt auch arade noch der linke 
Seidenſtrumpf herabgerutſcht — und dann 

lachen dir entgegen. 

Am, anderen Tagr, wenn du von der Arbeitsſtätte kommſt, ſteigſr du erwartungsvoll und neunterig in das Geſchäft des Kurbelkaſtenmannes und leaſt den, Zeitel vor. Der Mann lieſt die daraufſtebende Nummer ab und ſucht dieſen Film⸗ 

Subeen guel üegege Masden, Pegerebe täre Gülber de U n, gerade thre r 
koummen kaben. 228 kebnt, wie ſtolg und glücklich ſene tun, daß ſie würdig befunden wurden. Und du nimmſt dir vor, 
ebento zu tun. Du bekommſt dann den Filmſtreifen mit 
drei Bildern und — etwas kaltes krabbelt ganz langſam den 
Buckel herunter. Das iſt ja direkt Hochverrat. Alle die 
kleinen Schwächen, die du gerne vertuſcht baben möchteſt, 

Du hatteſt dir den Anblick beiner 
Schönheit doch erhebender vorgeſtellt. Eine Schulter iſt 
Doch ba üue⸗ luntt ams 13 Geln Gez mierr unrhen, am 1 
Do un beainnſt du zu lächeln,. Gewiſſer n, um dich 
zu beruhigen und zu — na jä. Der Mann Valſe eben „on früß“ gekurbelt!⸗ batteſt nicht genügende Zeit gehabt., 
dein Ich recht zuſammenzufuchen. * 

9: Morgenond. 

11: Wetterbericht. 
einer oſ'deutſt⸗ 

       
   

Käthe Laudien. Mufirallſche 

mn Kundgebung des 

     
Rettfedern 

Einschuttungen 

  

      

  

Metallbettstellen lor Erwachsene und Kinder 
BETTPEDERN-REINIOUNO 

Programm am Sonntag. 
acht des Herrn 

— 11.15: Wiedere 

Pfarrer Wenſty. Ernſte Geſünge: 
Loitung: Kapellmelter Edure R. Kurich. — 

abe der A. Läßli- 
ü Heimiſch Abeelſeh aSam, iſchen Haupt⸗ Aber es war alles ſchon zu ſpät. Du haſt in der Auf⸗ ů ů „ v des. i p i regung. nicht bemerkt, daß der Mann am Kurbelkaſten Schon während du das Geſchäft verläßt, nimmſt du dir LMön Hlbertrchungbes Auuener Peiſeicheng. Bate Senane laßheind die ſtunbel beremgedreßt na undader Kßten dazu vor, Lach Loch mar fürmen gu jaſen. Tas erſte Mal war Zeitangabe Weisgbecscht 16—18: Nachmiltagsunterhalt zunt keinem schwarzen Unae zwinkerte. Im Vorbeigehen nichts“ Du ſiehſt dir bas Hild noch einmal an. Eigentlich wit Eiha Koch (Sopran), Friß Schmidtke (Tenor), Georg Beermald nimnmit du noh ainen dargereichten, Lettel mit. Wa ſiebt: iſt es nicht lo ben Du biß natnmlicher, freior wie aut einer (Bioline), Funtkapelle. —18.30“ Rotb, und Südching. Vortrag „Sie ſind foeben geftlmt worden.“ Das iſt nicht immer an⸗varwöhmiichen“ Photograohie. Aber öu willſt dich troßdem von Drä Heinrich Sheriteemer, — P9: Dr. Emil Maxzis, Breslau, 

erlen. — 20: 0 · 
genehm, beſonders. wenn es zu ſchnell gebt. Die Bilder 
können „morgen“ da und da abgeholt werden. Preis 
1,50 Gulben. 

Doch jeder Kurbelkaſten iſt noch nicht ſo herablaſſend wie 
dieſer und filmt geradezu alles, was ihm vors Objektiv 
kommt. Allein, wenn du mal über den Eliſabetbwall oder 
Dominikswall gehſt. und ſiebſt da gerade ſo einen Kurbel⸗ 
kaſten ſtehen, und wenn du dann merkſt, er will nicht, dann 
itreng dich etwas au und geh grade ſo auf ihn zu, daß er 

nochmal filmen laſſen. Das Ganze hat dir gefallen. Du 
brauchſt kein Weltrekordler, keine Kanalbezwingerin. kein 
Macdonald, kein Muſſolini, kein Lindberab, kein Byrd, kein 
Miniſterpräſtdent zu ſein. Du brauchſt nur 1550 Gulden zu 
haben! Oder ſo zu tun, als ob du ſie hätteſt. Das iſt alles. 

Denn der Kurbelkaſten ſtiea von ſeiner ariſtokratiſchen 
Höbe herab in dat Volk. ſeinen Träumen von Film und 
Glück abzuhelfen. 

  

lieſt aus eigenen 

Sportfunks. — 
funk aus König 

ſtunde Brund Korell (Heldentenor). 
Haeitgus Otto Selberg. — 
er Kapelle des 1. (Grenadi—⸗ 

Obermuſikmeiſter Garei 

Danzig⸗ 
Auie 

5 Peie, Airlab25⸗ 
er lEe, 3ᷣ 

irg u. Danzig. 

er Darbielung: Arien⸗ 
u. und Romanzen. Be⸗ 

irka 21: Militärkonzert, au rt von Rerd Batl., 1. ( .) Jyſ. . Meiiume „Neg. Leitung 
Bekanntgabe des 

irla 22: Tagesnenigkeiten. Sport⸗ 

Programm am Montag. 
„was merken“ muß. Sofort wird da ſein Geſchäftsgeiſt e:———— — 16—18: ei . Funkk. . — 18.05: Land⸗ 
wachen. Er wird dich aufmerkſam auf die materielle wirtſchaftlich⸗ Serichte, Mitteilu des Deutſchen Land⸗ Lelſtungsſühiateit hin enſehen. Wenn du dann noch ſo kuft, Amtliche Börſen⸗Notierungen. Mürchen. 3 Das Feihenſchloß ) De Scheltel.i0 0, Müss Weit⸗ als wollteſt du gleich das Doppelte bezahlen, dann läßt er Danzig, 15. 7. 27 preußeng 5 Vottraß von Hue J, Sartel 
ſich beſtimmt herbet und dreht die Kurbel. Er ſteht ſa nur „ Ko. „ 19.405 Witettalien n, Vortrageve, von r. üiuler- 
da, weil er verdienen will. 

Oder du haſt dir eine neue Bekleidung augeleat. Irgend⸗ 
etwas pickfein, einen neuen Anzug, ein Paar Lackſchuhe, 
oder, wenn ön eine „ſie“ biſt, ein ſeidenes Kleid oder ſo ein 
berrliches Ding, das ſich Hut nennt. Das iſt dann deine 
„Ehance“, Ein Kurbelkaſtenmann entdeckt deinen Zuſtand 
und, ſel unbeſorgt, er wird ſo kun, als ſeiſt du irgendein 
Geſandter, der bald ermordet werben ſoll, von dem er ſich 
aber vorher noch einige Bilder ſichern will — er wird dich 
in gller Eile kurbeln. 

Es kann aber auch ſein, daß du einen auten Freund haſt, 
vder eine ſchöne Freundin, mit der oder dem du mal öfter 
einen Abendbummel machſt. Da gehſt du abends über die 
Straße, kommſt auch die Lanagaſſe hinunter. Gedankenvoll 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,87 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,15 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,06 Danziger Gulden 

Danziger Produxtenbörſe vom „1. Juli 1927. (Amilich.) 
Weizen (180 Pfund) 16,00—16,25 G. Roggen 14,75 G. Gerſte 
14,00— 14,25 G. Futtergerſte 12,00—13,00, G, Haſer 12,50 G. 
Roggenkleie 10,25—10,50 G., Weizenkleie (grobe) 9,00—9,25 G. 
kGroßhandelspreiſe per 50 Kilogramm waggonfrei Danzig.) 
——'' —ę—¼H—ęH* ᷑＋᷑ę᷑TWw 

Blattau. — 20: 

Seid 
junk. 

ler. — At 

Dr. Dreyling, 

terbericht. — 20.10: Soliſtenabend: Mitwir⸗ 
kende Elſa Sopran), Margarete uchmann (Klavier), Max 
Mansſeld S Wer) Beerwald Eii Begleitung Erich 

ließend: Retterbericht, Tagesneuigkeiten. Sport⸗ 

  

Aerztlicher Sonntagsdienſt. 
Den ärztlichen Sountagsdienſt üben am Mogrgißen, Tage 

aus in Danzig: Dr. Wolier, Jalobsneugaſſe 7, Tel. 
ominikswall 10, Tel. 235 98. — Dr. Goetz, Ketter⸗ 

agergaſſe 11/12, Tel. 249 65, ſämtlich Geburtshelfer. — In Lan 9⸗· 
uhr: Dr. Diegner, Jäſchlentaler Weg 48, 

211 85; 

Lel. 416 20, Geburts⸗ und tränmend. wie wir Menſchen unter ſolchen Umſtänden Waſſerſtandsnachrichten vom 16. Juli 1927. jelfer: Dr. Gaertner, Hauptſtraße 18, Tel. 411 ö3. — In Neu⸗ é     meiit ſind, ehn du,nicht, Laß ber Hretbeiniae daſteht. Es Strom.Weichlet 14. J, 15. 7, P Grauden); . I.20 l,%fahrwafſer: Dr, Vppenheimer, Fiſcherſtraße 9, Tol. 350 08, kurbelt, knipſt da etwas. Du ſchreiſt: Subti— aber es iſt Krakau... —0,52 —0,86 Kurzebrack .. l.50 l, Geburtshelfer. — Den Sah i en Sonntagsdienſt üben ſchon geſchehen. „Bitt ſchön!“ ſagt der Kurbelkaſtenmann, 14, 7, 16,7.Montauer Spitze 0.50 .0,82aus in Hanzig: Dr. K. Sbrs Lauggaſſe 18; Cohn, Langgaſſe 28. Ste ſind aefilyrt!“ Er gibt dir den bekannten Zettel, aufBawichoft... 2,40 4.2,41 Pleckel.. 0,74 0,74 — n Langfahr: Dr. Odrian, Brunshofer 16. — Sonn⸗ dem du alles Nähere leſen kannſt, und zieht ſich ſtill zurück. 14. 7. 15. 7. Dirſchau ... 0% 0,46 tagsdienſt des Reichsverbandes déeutſcher Deutiſten Schade, deukſt du, daß es noch nicht dunkel iſt. Denn im Warſchau... 41.53 21 Einlane..2.20 2,26 in 20——8 Hanſen, Lavendolgaſſe 4; Engelbardt, Stadigraben erſten Moment war es dir doch ein wenig veinlich. 18.73 16,J, [ Schiewenhorl. 42,8 2,50 Nr. 10. — In Langfuhr: Max, Hauptſtraße 31. Du ſiehſt alſo, das Gefilmt⸗werden iſt ſehr einfach. Frei⸗ Plock .. ,00 1,20 [ Nogat⸗Wafferß. Ai, der abaeben vom 17.—25. in Danzig: an⸗ lich, mit der Leinwand, das iſt noch ſo eine Sache. Auf ihr 15.7. 16, J. [ Schönau O. P. 6,64 6,66 Apotheke, Kkeie,Ki g9. 11½ Rats⸗Apothele, Langer Markt 30; flimmern immer noch die „Kleiniakeiten“ der Filmſtars von Thorrn ... J,04 41,07] Galgenberg O. B. (4,52 . 4,54 Engel⸗Apothele, Tiſchlergaſſe Gs; 0 nAAeleh ah1.f 15 Beruf. Dieſe bekannten Kleinigkeiten mit dem unterhalt⸗Fordon.. „ i, 23 ,18 [ Neuhorſterbuſch' 2,28 . 2.04 Apotbete⸗ „Krebsmarlt 6. — In Langfuhr: Hanſa⸗ ſamen Drum und Dran., Culm . 40,99 ＋0,95 [ Anwachs ů * „* Aporlheke, aße 16. — In Ohra: Adler⸗Apotheke, Ohra.          

     

  

Ausschreibungl 

otto-Schokolade 
der ZOppoter Waldoper 

Wir bitten um Einsendung eines Vierzeilers, der geeignet 
ist, als Trostvers für die Nietenzettel der Lottoschokolade. 
Er soll auf die Waldoper und die diesfüährige Aulführung 
„Götterdämmerung“ Rinwelsen und für den Besuch der Wald- 
oper und den Vertrieb der Schokolade verben. Der Vers 
lst einzuschſeken ohne Namenanennung in verachlossenem 
Umschlag; eine Abschriit dés Verses mit dem Namen und 
der Adresse des Verlassers, ebenfalls in verschlossenem Um- 
schlag, ist beizulegen. Der iür den Druck gewählte Vers wird 
für den Preis von 50 Gangekauft, der Anlaui eines zweiten 
und dritten Verses zum Preise von 30 und 20 G wird vorbehalten- 

Die Sendungen vind æu richten an den Magletrat der Stadt 
Zoppot unter der Auisckriät Lottonchokoladenvers“ blo zum 
20. Juill, mittags 12 Uhr. Später eingekende Sendungen werden 
nicht mehr berücksichtigt. Die Auswahl des Verres eriolgt 

  

  

  

(Ä Snhme 

Tüchtiger Friſeurgehilfe 
jür feſte Stellung gegen 
hohes Gehalt von ſofort 
geſucht. Angebote unter 
2203 an die Expedition. 

Suthe zwei junge 
BVolontäre 

die ſich weiter ausbilden 
Woll. f. Herren⸗Konfektion. 
Off. u. B. 2198 a. d. Exp. 

unge Frau 
mit güs Zeugniſſen ſucht 
Beſchüftigung von 5 Uhr 
nachmittags. Offerten u. 
B. 2196 an d. Expedition. 

Suche für meine Tochter 

Stellung 
in kleinem Haushalt. Off. 

Weügläſer, auch Apparat, 
Lerg Nt Am Johannis⸗ 

½ Nr. 5, 1 Treppe. 

  
          EHEECÆSTOCG 

RIinLOnEO B,O, Hamscplatr 
S bla 7 Uhr, Sanniage 5 bls 12 Uhr Tel, 220 

Aeen Pane-Laten Huse Puns:, 111Hhes Een Patae,- & Lahsaddnge, Zöumeg- Eigenes Laborsiorlun hür Zahnertots vnd Rönigen-Arfachmen 
Zahnstentr exkl. Kauischäkpletie 
Fiombisren m. Mmedemil Aunuitn Pro Zahnu 2 U En 

K Sossiel L· Mattenicns — — Wonett u 
4 Sberialität: piattenioser Zahnerants, n Befeneren u. UmerPettanhn Leigem Fade- Sehurtefenil 

Ortl. Eetäubung i, ell. EIll. vur A.—-=- Dankschrelben hlertiber 

    

   
   

      

Pianino 700 Gld. 
verhaut 

Preußz, 

ZeulesWelhHaſe 90,1 
Teilzahlung. Miete, 
Umtauſch geſtattet. 

Plöſchſofa 
billig zu verkaufen 

Altſtädt. Graben Nr. 44. 

eeeeseesse, 
Sofas, Chaiſelongques, 
eiſerne Bettgeſtelle, 

Auflegematratzen preisw. 
ů Gribotufti, 

Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe Nr. 99. 

    

      

  

   

              

     

      

       
     

  

     

    

    

         

    

   

    

   
   
    

    

    
   

   
   
   

SAMTLICHE WERKE / 28 BANDE 

     
   

  

   

     

    
    

SSeeeesseerserse, unter 2199 an die Exped. eeeeeeeeeeereeeeeeeeineiieeeieeiiiient bis zum 23. Juli, die Auszahlung des angekauften Preines —— Subskriptionspreise bis 20. Juli 1927 unmittelbar nach der Wahl. E ſowie Wohnungstauſch iiieieeiiiiieiiieeeeegeiren Zůoppot, den 16. Juli 1927. 
prima Sack⸗Gurken Der Magistrat und üle WMaldfestspiel- Kommis sion. billig, auch an Wieder⸗ 
verkäufer, Lühngehn 

Volksausgabe, Ganzleinen, jeder-Band 6,25 G 

broschiert 5.00 G 
    

  

Tauſche ſonn. Wohnung, 
Stube, Küche, Keller,          

  

      

        

    
   

    

SXmann, Wialergaſſe 2. Boden u. Stall in Schid⸗ ö‚ — 
Tauben, litz gegen Sitlen oder Prospekte sowie nähere Auskunft durch die Rohrſtühle Gtabthee 10, purterre ü gute Danzig. Hochflieger, Neue Sor e 2 2 r — werden ſauber und ſchnell Steuerſachen werden bi 1 0 guben megen Aufgabe der Zuchi U BuchhandiungDanzigerVoiksstimme ſie Praut , 2 ſSsemeßn uunpint, üee weſe P.⸗ binig zü verkaufen Sofort⸗al. u ir an Dint. Adl. Brauh. 4, 2. ſachgemäß und. billig.] Kölſche Gaßfe Nr. 6. OShra, Marienſtrahe 5, 2. Zauſche gr. Siube. Kab, Tel. 218 8 und 215 20 ů — ů 

Jan, arienhähne Cntree, Küche Kell, Bod, * td aeee, ü Werben Vilig Aätgefahel üü mit Viter, Luun 10 Ku,, ſpter Kerß e Het en — Saiub, Soß, Pölegöße u., Mugcote umer ech vutſen. Speher, Purcdiein.io- punerleedce K.ung.u. 2158 un iie Exp. Sesb, t m. ‚ die Erxpeb. ber „Volfst. un, verkauſen. Schlicht, Ang. U. 2159 an die Exp. von ort See Kechtsbüro 8 — öů „ ů betershagen Nr. 25, 1 Tr. 4＋ ſelett zu wermieten Aum 1. Okiober oder früher Vörſtädtiſcher Graben 28.„ Doimen⸗riſter⸗Salon. Hherlamationen, Verträge, —.——— auſche „ Fohannisberg 2* Klagen,-Steuerſachen Kepfwäſche — ndulation Teſtamente, Bern ., Nnftb.- ſtele flonnige, neurenov. Woh⸗ 1. 2, I rechts. 2⸗ bis 3⸗Zimmer⸗ und Schreiben Maniküre —, langes Haar Gnadengeſüche u. Schreib. mit Matr. faſt neu, ein nung, Stube, Küche. Bod., Schil aller Art und billig. und Bubikopfſchneiden, aller Art, ſowie ů. Ausziehtiſch preiswert zu][gegen Stube, Kabivett, Brei 4 Mohnung —.—.——. ſ11a Friſur BHillige Preiſe maſchinenabſt⸗ ů verhuſen Langſ, Haupt⸗Küche u. Voden in Danz eigaßle . 8, 1 2 —1 Tr. F„ nnn Schreiden aller Art G. Axends, fertigt Iuhemß — EES.—— . Ens. oder Poror.. Mapeia,Verufstät, ordl, Mädchen zwangswirtſchaftsſrei oder leer in ne.8 Kaufmann, Guadeng Keehspw.-Bse. Langgarten Nr. 36. Rechtobliro Baner, Ein dreiflammiger hergaſſe 43. 2 Trepp. findet dinige Manggter, uindsescs, erunduhe Gfecten anter ene, auee 0 Stact arm,, Schmiedegaſſe 16. 1. Peiroleumkocher b21 Süw 6 ttell: ů Nr. 1132 an die Geſchäftsſtelle der Danziger Volksſt. brighetslachen giliſte Mibt 1M alls — — 
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den⸗ u. Wandbeläge über⸗   

   

   

                

    
    

   

  

    

   

  

von Sofas, Chaiſelongues 

      

   
   

  

   

        

     

  

Aufarbeiten 
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Hugo Bröde, Möbel, Kachläſſe und elt on 0⁰ 
zu vermieten. .—nimmt zu Tarifprei billigft Langgarnn 48/50, Wer möchte ein ů V. Wsi. Dalergeff 1 Ellerhadt.18.— 'eoich demſentgen, der G ieger-Wigen. o, Tüng B.- 1. Sechts Kind Liedcereſ U. ——— i Abch 2 f Z — ——5. ů r äü 

Gut erhaltener aleine möhl. S5 2 hung. uube in Danig . Umgeh. Wicaalle 18. L. l. Muſik beſſerer Herkunft in gute Bitte Abreſſe merken! beſ. gel. billig zu verm. 
Brunshaj. Weg 24, pt. I. 

Schlafſtelle frei 
Töpfergaſſe Nt. 

LSieneſtuhl 
wird gekauft. Preisangeb. 
u. 113à an die Expedition. 

          

1 Auguſt. 
V.   

  

    

mit Bad von gleich oder 
Offerten unt.nung nachweiſen, kann. 

ů 2201 an d. Expedition. Din Sofortfall. Krüger, 
25, part. hπππιιιαChra, Roſengaſſe Nr. I1. 

Malerarbeiten zu eine 2⸗ bis Z⸗-Zimm.⸗Woh⸗ 
werden billi 
Nammbau Hinterh. 
Karte genügt!   
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D. g, ufen Leel g. ausgeſührt führt zu billigſten Preiſen 

15, Aater eus Kurt Grckber, An d.æ 
Petrikirche 2a, 1 Treppe. 

  

      

  

Feſtlichleiten Pflege geben, nicht unter 
1½ Jahre. Ang. Unt. 2204 
an die Exp. Volksſtimme.       

  

Tiſchlerarbeiten 
führt as: A. Plotzli,   Prauſt, Würkelſtraße 10.  



    

   Wilhelm-Fheater 
Abends 87/, Erhrs Der große Schlager 

Uschi 
Operette in drei Akten von Gübert 

Vorreiger auf allen Plätren 50 % Emiüſligunt 
[14 Peronen 
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         — Zurllckgekehrt 

Dr. Reinberger 
Verzogen nach Dominikswall 121 
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Zoppot 

Richard-Wagner- Festspiele 1927 

Hötterdämmerung 
Musikäalische Læitung: Professor Dr. Max von Schillings ——————— 

Künstl. Leitung u. Inszenierung: Oberregisseur Herm. Merz SPEEEESOA s 
Phlllpp, Langfuhr 

Marienstr. 21 — Tel, 41715 
Leder In Donzig: Frauengasse 53 ian der Marlenkirchs) 

  

  

  

         

    

  

Bahnhofs-ᷣHotel naninuue 
empfieblt seinen Gästen und Aueſlüalern ein 

LO und seinen schatti Garten vemn 

  

  

    

     

Alle Kranenkassen 

Dr. med. Sreænſ-     

   

Fachiatat fur innere Krankheiten und antenchmen Auſenthalt 

Nervenleiden Crdhere Genelsneen Abcen umd GetrünkOU 
rmöhlgung 

    
Kalte und warme Küche zu jeder Tagesseit 

ILVDnfHEÆr OruODe · 7.   HMolinmmemrürt 78. 2 Tr. / LTel. 258 00 
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Restaurant und Caté 

Dle Bürgerstübchen 
Klelne Molde 37 

Antenehme Raststltte fuür peosrlertünser 

BDrodo 

Hormischer Sport- und 
üeseillokeitsverein E. U. 

Danzig 
Hotel Norddeutscher Hof 

bhm Hauptbahnhof) / Telephon: 22¹137/8 
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Mitwirkende erste Wagnersänger Deutscblands: 

Frida Leider · Lilly Hafgren · Margarethe Arnat-Ober · Gertrud 

Geyersbach- Maris Hussa-Greve- Gertrud Bindernagel-Emma Cute 

Bassth- Erik Enderlein — Rudolf Ritter- Otto Helgers Heue E 

Emanuel List- Max Roth- Herbert Janssen - Desider Zador Speizezimmer, Herrenzimmer. Schlahrimmer, 

Orchester 100 Künstler, darunter Konzertmeister Professor Küchenelarichtungen wieFClnzeimöbeleHlerfrt ielen 20 „abend bllgen Peiren 
Deman und Kniestädt - Chor 300 Mitwirkende ver Möpelhas — 1 

Eintrittspreise: 3.00 bis 18.00 Guiden HiugoWerner 

Rufluhrunostage: 24., 26., 20., Al. Jull, 2. Mugust 27 HρÆ¹I1ZÄꝰö 
Beglnn 7 Uhr püniitiich x S Radlo-Schwartz 

eeeee üůpj—.—.—.—.—.—..—.—.—.— é — Tatenhen Ars“380 2 E 

  

   

  

   
     

  

   

  

     
     

              

  

   

   
     
   

    

  

     

    
   
    

    

  

  

ů Täglich von 
3 Uhr nachm. geöfinet. 

Kaffee und kuchen 

     
   

    

  

    

    

    

      

   
Wasciuniktel 

Vorverkautsstellen: Kießlics Buchhandlung, Zoppot -— Telephon 225 

für Mitglieder kostenlos Budshandlung Gensh, Zoppot - Felephon 375 
Muslkallenhandlung Lau, Danzig- Telephon 234 20 Selfen-Haus 

Tadellose Verpflegung Buchhandlung Piebig, Langtuhr- Telephon 420 79 V 
Uñlierte Bervuz- 3 

beneü, Schlicht zu zeitgemäßen Preisen. 
III. Damm 14 

          

   

   Meueröffnung 

Bensk!ki u. Co⸗ 
Inh.: Adolf Benski 

ltrüher Langgasse) 

Jetzt Holzmarkt 12/14, Im Hotel,,Deutsches Haus“ 
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Staubsautter ist der hrotos ·In 

            

    

  

   

        

   

Reichsortiertes Lagar in: Pertretcsises Scwe 

Blelkristall, Glas, Porzellan Bausfabenvenelneundde- 
deutschen Landwirtschaefts⸗ Stets Neuheiten in Geschenkartikeln 

  

Gesellschaft(O:bGerhiekt der 

protos ·Staubsauter 
die hõchste Anertennunt᷑ un 
ersten Preis. —— 
Er besitꝛt fermer das Prufzeichen 6. 230.— 
des Reichsverbandes deutscher einschl. 
Hausfrauenvereine (R-O· xl) Zubehõn 
SILEMENS-SCHUCKERT-ERZEUGNIS 
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Hohe Seigen Nx. 11. 
U Old EAIEEEDEIIIee 

spart men Kleine Hobelbant 

       
      

    

       

  

iw jedem Fall— Kaußt MEe, Peetöreißteste 12 111 —— 
men Möbel bei . Eieppen linis, 12, ü — 2 Erhälilich bei O 

5 ſeidener 2 —.— 
2 „D- H. Möbel- Aener SSSS SSED SIEMENS G. m. bh. H., DANZI 

am Olivaer Tor ſund in allen einschläzigen 

     

   

Geschöften 

  

  

Marschall —— — 

S;iDer Wahre Jacob 
— Silarte 1 let 

eete W8 hreiswert GiSs Mltzblatt, das die Arhofterfsmilie braueirti 
nnter 1136 an Die Erpeb. Die völllg vererttfene Auflaczs deri. Mummar, 

  

     

Hrbelter, Mngestellte und Beamte 
sollen sich nach den Beschlüssen des Gewerk-    

  

   

    

    

  

die geweltig gesteigerte Auflade der 2. Num- 

Denti- Linante⸗ mer und die Ubersus zuhlrelchen Vorsusbe- Sudeenen Peamten — Aensds, des Auermeinen 

Waſchn. e .— iu bert⸗ atollungen — meß 5 Uge bars vbeichenn bei dem e, — Wen,     
————— zum verfassungstag 
Gehrrk, Seuking, 

— 4— ＋ sind die Zeugniese elner Uberehnstimmen- 
8 primd Stoffe, den Anemennung der Güte des Slattesl 

volttisehbeSaflro,Volkshumor, ellodene Unterhartung 

  

ů ů Volksfürsorge     
Lepeniert unb perkanft, Stükthes Jaßrradß eins die Ptener, auf die „Der Wahre Jaob ieh stutni 

verkanf. 

    
QU&uuntt erteilen bzw. Material Versenden Kosten- 

           

  

  

  

alte nehme in Zahlung.] vrit Bei zu 30K rikatu SAEdecleen in jecee ff i 8 Sge Nr. 27. 1. E ren Laset badu flir 40 Pfennio I8s dlie Rechmmesstelle Meinholci fetpr, Beaug. 

— l ——— SSSSSS— ungerechnet dis reiehlichen amugantan rextbeiqeben! emse in Menburg S, An der Aider B880. 
ErtutrnneſüraulSofeme Gebrauchte Das ist 1 Pf. flir 1 Karikatur Das ist ů 
Tensglau A Co- auch ißr Serenerreneen U ＋ li h füů 2—42 — — 

eerschwinglich für jeden!e 
Daersaße 2. —— Zu bezienen curch: 95058d00 SefimuIDFfHUEE Ue 
Ehüiselengnes, Sciss, MHäabeessel die Geschäitsstellen und die ägerimnen ‚ Ueberait erhatttich. Fabrix: Jalius Gosda, Hakerg.S 
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Nr. 164 — 18. Sahrgeng 2. Beiblatt der Deuziser Volksſtinne 
8 

Sonnabend, den 16. Suli 1027 

    

Begegnungen mit Hoch⸗ und Tiefftaplern. 
Der ſonderbare Freund und der leere Schrank. — Die „Denunziantin“. — Bange Minuten. 

Ich erlebte einen derartigen Fall von Tieſſtapelei in 
Moskan, kurz nach dem endgültigen Sieg der Revolutlon. 
Ich wurde damals während einer Parade der ruſſiſchen 

Armee einer Rufſſin vyrgeſtellt, die, wie ich wußte, in meinem 

Hotel wohnte und mir bereits dadurch aufgefallen war, daßt 
ſie tros ihrer Ingend und eines Geſichtes, das jeden Kilm⸗ 
xegiſſeur begeiſtert hätte, ſehr nachläſſig gekleidet ging. Dieſe 

Nachläfſigkeit ſollte eine kommuniſtiſche Geſinnung bekunden, 
Ich war wenig erfreut, ihr am nächſten Abend im Hotel 
beim Eſſen gegenüber zu ſitzen. 

Ich war noch weniger erfreut, als es ſich einige Tagr 
darauf nicht vermeiden ließ, ſie mit einigen Bekannken zum 
Tee zu bitten. Sie hatte cine widerwärtige Art, im Jimmer 
herumzuſpionieren, und entdeckte dabei auch tatſächlich auf 

einem Ecktiſch ein ſilbernes, ruſſiſches Trinktefät, über deſſen 
Herkunft ſie mich am nächſten Tage eingehend intervellierte. 
Ich erzählte ihr, daß meine Fran vor dem Kriege in Mos⸗ 
kau gewohnt habe, daß die geſamte Einrichtung von mehreren 

uuflraet. vom Speicher verſchwunden ſei, und daß ich, be⸗ 

auftragt, 

mrich nach ihrem Eigentum zu erkundigen. 

nichts anderes gefunden hätte, als dieſen einen Becher, der 
einem Bekannten zur Aufbewahrung überaeben worden war. 
Sie hörte mir mißßtrauiſch zu und fraate, ob es mir bekannt 
ſei, daß Edelmetalle abageliefert werden müßten. Ich hatte 
davon nichts gehört, wußte nur, daß es verboten iſt. Gold 
und Silber ohne beſondere Erlaubnis zu -kanfen und er⸗ 
klärte mich bereit, ihr durch Zeugen zu beweiſen, daß diefer 
ſeil.Her tatſächlich nicht durch Kauf in meinen Beſitz gelanat 

ei. 
Zwei Tage ſpäter wachte ich mitten in der Nacht vlötzlich 

dadurch auf, daß bas Licht brannte. Ich hatte keine Zeit, 
mich irgendwelchem Zweifel darüber binaugeben, ob ich es 
vielleicht vergeſſen hatte, auszuſchalten, dzun an meinem 
Bett ſtanden zwei Männer, von denen der größere einen 
Revolver in der Hand hielt, während der qudere mich auf⸗ 
forderte, ſoſort aufzuſtehen und meine Kpffer zu öffuen. 

Es gibt Situationen, die ſich taumſendmal ohne die kleinſte 
Abweichung wieberholen, und deshalb für einen Dritten 
ebenſo komiſch ſind wie ſie für den furchtbar bleiben, der ſie 
erlebt. Ich habe dieſe Geſchichte niemals erzählen können, 
ohne daß man gelacht hätte, aber mir war in dieſem Augen⸗ 
blick gar nicht zum Lachen zumute. 

Ich war überzenat. daß mich die Ruſſin denunziert hatte, 

daß ich in ſpäteſtens zehn Minuten durch dieſe beiden Mäuner 

abtransportiert werden würde, und da man damals von 
Moskau aus weder private Briefe noch Telegramme nach 
dem Ausland ſenden konnte, ſo ſah ich mich bereits ohne jede 
Hilfe in irgendeinem rußiſchen Gefänanis, Daß dieſe beiden 
Gehetmpoliziſten gerade das finden würden, was vielleicht 

tatfächlich ausgereicht hätte, um mich zum mindeſten einige 
Monate in Uunterſuchungshaft zu halten, daran zweiſelte ich 
nicht einen Augenblick, und mein Veriuch, ihr Intereſſe 

auf meine Notizbücher abzulenken, war däaber ſicherlich ſo 
ungeſchickt, daß ſie an der Geſte, mit der ich ſie ihnen über⸗ 

reichte, bereits meine Abſicht merkten, und ſie mir nur ab⸗ 

nahmen, weil ich ſonſt noch eine Stunde mit dieſen Heften 

in der Hand dageſtanden hätte. Sie ſchenkten meinen Auf⸗ 

zeichnungen auch nicht die. geringſte Beachtung, Iegten ſie 

Forgfam auf den Tiſch und baten mich⸗ jetzt die Koffer zu 

öffnen. 
Wodurch ich plötzlich mein Gleichgewicht wiedergewann, 

weiß ich nicht, vielleicht war es die Erinnerung, daß ich bis 

vor zwei Tagen nicht den gerinaſten Zweiſel darüber gehabt 

hatte, Dinge, die mir gebören, auch beſitzen zu dürfen — 

jedenfalls erzählte ich ihnen, während ich die Schlüſſel ſuchte. 
daß ſich in dem Koffer außer Wäſche und Kleidung nur ein 
ſilberner Becher befinde. und daß dieſer Becher auf recht⸗ 
mäßige Weiſe in meinen Beſitz gelanat ſei. Sie ließen ſich 

das Gefäß zeigen, ſtellten es neben die Notizbücher auf den 

Tiſch und fingen dann an, den Koffer zu durchwüblen. 

ſie nichts fanden, gingen ſie zum Schrank, ſahen flüchtig 

hinein, taſteten dann die Matratze ab und durchſuchten 

ſchließlich meine Kleidung, die an der Tür hina. Dann 
kamen ſie wieder auf mich zu, und ich war bereits über⸗ 

zeugt, daß ſie ſetzt den Becher. meine Notizbücher und mich 
mitnehmen würden — aber ſie verbeuaten ſich nur und ver⸗ 

ſchwanden mit der Bitte. 

die nächtliche Störnna zu entſchuldigen. 

Ich verriegelte die Tür — obaleich ich es für vollkommen 
ſinnlos hielt, denn ich erinnerte mich genan, ſie auch am 

Seeer- rer 

Der Mundſchenk der Könige in Konkurs. 

Zum Zuſammenbruch der Firma J. W. Borchardt. 

Konkurſe ſind immer unerfreulich, denn ſie werfen unſchuldige 

Arbeiter und Angeſtellte auf die Straße. Wenn aber eine Firma, 

die ſich rühmen konnte, L eranten faſt aller Höſe und feudalen 

Kreiſe zu ſein, um ſie mit den ausgewählteſten Delikateſſen zu 

jorgen, heute zuſammenbricht, jo kann auch die Arbeiterſchaft ſolchem 

Ereignis keine Träne nachweinen. Iſt doch der Zuſammendru⸗ 

der Feinkoſthandlung F. W. Borchardt faſt wie der Urteilsſpru⸗ 

einer Zeit, die auch feudalen Schlemmereien ein Ende ſetzen will. 

Die Zirma hat über 500 000 Mark Schulden und braucht 700 000 

Mark zu ihrer Sanierung. Aber niemand will ſie bereitſtellen, denn 

wer glaubt heute noch an das Wiederauflegen eines Geſchäftes, daß 

Auſtern, Kapiar, Hummern und Champagner nur im großen ver⸗ 

treiben will? Die bürgerliche Preſſe erzählt davon, daß die Bor⸗ 

chardts in der Zeit des Kaiſerreiches ſteinreiche Leute geweſen ſind. 

HBort frühſtückten Bismarck, Holſtein und andere Diplomaten, aber 

auch der König von England und viele deutſche Fürſtlichteiten ver⸗ 

jagten den Borchardtſchen Weinſtuben niemals ihren Beſuch. Eine 
Geſellſchaft am Hoſe des Exkäaiſers oder des Erzaren war nicht mög⸗ 

lich, wenn nicht Borchardt „Nektar und Amibroſia“ ſchickte. Die 
jeinen Adligen zahlten nicht gegen Kaſſe, wenn ſie etwas kauften 
und durften auch nicht gemahnt werden; das galt in dieſen Kreijen 
als anſtößig. Nur einmal im Jahre, am 1. Januar, ſchickte Bor⸗ 
chardt ſeinen Kunden die Rechnung ins Haus. Es iſt klar, daß ein 
Geſchäſt mit derartigen Prinzepien und mit einer derartigen Kund⸗ 
ſchaft heute leicht gefährdet wird, wo die Kundſchaft zwar noch die 
alten Neigungen hat, aber nicht mehr ſo bei Kaßo ilt wie früher. 

Hillernf der türkiſchen Münner. 
Das Tabakmonopol — ein Franenklub. 

Die Reformen im Orient reiten jchnell. Die Emanzipie⸗ 
rung der türkiſchen Frau hat ſchneller, als man gerechnet 
hat, zu einer Ueberfüllung faſt aller bisher männlichen Be⸗ 
rufe mit Angehörigen des ſchwächeren Geſchlechtes geführt. 
Sie erweiſen ſich insbeſondere dort, wo eine Anpaſfung an 
moderne Verhältniſſe, an die Erforderniſſe der Technik nötig 
it als den Männern weit überlegen. Dies iſt der Fall in 

Abend vorher verſchloſſen zu haben — ließ das Licht breunen 
und lcate mich vollkommen ratlos, was dieſer, nächtliche Be⸗ 
ſuch eigentlich zu bedenten habe, wieder ins Bett. 

Erſt am nächſten Mittag erfuhr ich, daß die Ruſſin ver⸗ 
haftet worden war. Man hatte ſie bereits ſeit langem im 
Verdacht, Hochſtapeleien begangen zu haben, und man wollte 

für den Fall, daß man bei ibr nichts fände, ihren Verdacht 
nicht dadurch erregen, daß man ausſchlietzlich bei ibr eine 
Hansſuchung vornahm. Alſo hatte man nicht nur mich be⸗ 

ſucht, ſondern ſämtliche Bewohner der gleichen Etage. 
Der Prozeß geſtaltete ſich zu einer Senſation. Es ergab 

ſich, daß dieſe Frau zum höheren Adel gebörte und ihre 

Maplere gefälſcht hatte, um als Beauftraate eines ſüd⸗ 
ruffiſchen Departements gewiſſg Vorrechte zu genießen, die 
es ihr geſtatteten, in einigen Fällen mit dem Ausland in 

direkte Handelsverbinduna au treten. 
Sie wurde zu ſechs Jahren Gefänanis verurtcilt. 
Ich erinnere mich vor allem an einen jungen Mann, den 

ich vor dem Kriege in Müuchen kennen lernte, und dem ich 

es zu verdanken habe, daß ich auf der Univerſität einige 
Kollens beſuchte. Ob allerdings die Probleme der Mengen⸗ 
lehre meinen Freund wirklith beſchäftiaten, oder ob er mit 
dieſem Studium ſehr unwiſtenſchaftliche Abſichten verfolgte, 

ioird niemals zu eutſcheiden ſein; gewiß iſt, daß er von 

Mathematik ſehr viel mehr verſtand als ich und daß es für 
ihn kaum eine größere Freude 6½0, als die Abende mit mir 
in Diskuſſionen über das zu verbringen, was er am Vor⸗ 
mittag gehört hatte. Er r logiſch und ausgezeichnet ge⸗ 

ſchult und geſtattete niemals, daß ich irgendwelche Mode⸗ 
begriffe benußste, ohne ſie vorhber zu definteren. Er war 
mein Studiengenoſſe, Freund und Lehrer, und ich bin wäh⸗ 
rend meiner ganzen liniverſitätszeit niemandem begegnet, 

Dälte gleichen Eigenſchaften in'ſo vollendeter Weiſe vereint 
hätte. 2* 

Was mich an ihm befonders Anzog, war, daß er ein Leben 
führte, das 

weder bohẽmehgft b, bürgerlich 

war, fondern ſo wie ich es ſelbſt hern gekührt hätte. Er hatte 

in einem Hotel zwei Zimmer gemtetet, ſie mit einigen 

Teppichen und Bildern wohnlich eingerichtet, und lud mich 
ein, manchmal auch noch zwei, drei Bekannte, bin und wleder 
ein, acht oder vierzehn Tage betuhm zu wohnen. Auch hatte 
er eine reizende Art, durch alle möglichen Kletnigkeiten au 
überraſchen. „ 

Daß ter ein Hochſtapler war, habe ich erſt erfabren, als ich 
nach Schluß der Semeſterferten wieder nach München zurttek⸗ 
kam. Er hatte einen meiner, Frennde um eine ziemlich hohe 

Summe betrogen, in meinem Schrank feblte Frack und 

Smoking ler hatte meiner Wirtin, die ihn von ſeinen häu⸗ 

ſigen Beſuchen her gut kannte, vorgelogen, daß ich ihn ge⸗ 
beten hätte, die Sachen zum Schneider zu bringen) und ſeine 

Hotelrechnung der letzten zwei Monate war nicht bezahlt, 
Erſt zwei Jahre ſpäter ſah ich ihn auf der Anklagebank 

wieder. Ich erfuhr, daß er der Sohn eines Fabrikbeſitzers 
war, ſich als Student mit ſeinem Vater ilberworfen hatte, 
und ſeitdem unter verſchiedenen Namen im In⸗ und Aus⸗ 

lande lebte. Er hatte Hochſtapeleien in Berlin und Inns⸗ 
bruck begangen, war dann, im Anſchluß an die Münchener 
Zeit nach Prag gefahren und hatte dort zum erſtenmal 
wegen irgendeines Vergehens mehrere Monate geſeſſen. 

Der Verteidiger erwähnte in ſeinem ausführlichen Plai⸗ 
doyer, daß der Angeklagte ſich owohl 

während dieſer Zeit wie während der jetzigen Unter⸗ 
fuchungshaft ausſchließlich mit eruſten wiſſenſchaktlichen 

Studien beſchäfſtiat 

habe, vor allem mit Mengenpechnung, und daß es ſich dabei 
nicht um einen gelegentlichen Eitvertreib handele, ſondern 

um eine alte Sehnſucht, deren Erfüllung dem Angeklagten 
leider verſagt geblieben ſei. Er ſtützte ſich dabei auf das 
Urteil des Entlaſtungszeugen (als den man mich hatte kom⸗ 

men laſſen) und da die Tatſache anſcheinend nicht ohne Ein⸗ 
druck auf die Richter blieb, ſo wurde er zu einer geringen 
Strafe verurteilt. 

Es gehört zum Begriff des Hochſtaplers, daß er mehr zu 
ſein vorgibt, als er iſt. Ein Schoſſer möchte Graf ſein, aber 
ein Graf nicht Schloſſer. Troszpem iſt auch der umgekehrte 
Fall denkbar — wenn nämlich durch eine Revolution eine 

ſoziale Umſchichtung erfolgt und nun die Schloſſer, aber nicht 
mehr die Grafen zur herrſchenden Klaſſe gehören. Der Hoch⸗ 
ſtapler wird dann zum Tiefſtapler, denn um Erfola zu 
haben, iſt er gezwungen, Titel, ſelbſt wenn er ſie recht⸗ 
mäßig führt, abaulegen. 

den Telephonämtern und faſt in allen Zweigen nicht nur des 
Klein⸗, fondern auch des Großbandels. 

Unklar ſind die Gründe der, Leichtiakeit, mit der ſie ſich 

in allen ſtaatlichen Betrieben durchſetzen. Sie ſind daran, 

die männlichen Arbeitskräfte aus dem ſtaatlichen Tabak⸗ 

monopol, dieſem Rieſentruſt, vollſtändig zu verdrängen. Die 

männliche Arbeiterſchaft hat ſich nunmelr entſchloſſen, mit 

einem Hilferuf an das Angorgparlament zu wenden. Sie 

ſchieben die Schuld an ihrem Niedergang dem Umſtande zu, 

daß an den leitenden Poſten Männer und nicht Frauen 

ſtehen ... Und ſie fordern geſeßliche Maßnahmen, die Feſt⸗ 

ſetzung eines numerus clauſus. Sonſt werde — beißt es in 

der Eingabe — das Tabakmonovol in Kürze zu einem exklu⸗ 

ſfiven Damenklub werden. 
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Die rekordſüchtigen Brieſtauben. 

Eine im Beſitz eines engliſchen Züchters befindliche Brief⸗ 

taude hat alle bisher aufgeſtellten Rekorde gebrochen, indem 

ſie von Marſeille nach Bridlington, was eine Entfernung von 

rund 800 Meilen bedeutet, in dex Kekordzeit von 3322 Stun⸗ 

den geflogen iſt. Rechnet man eine Zeit von fünf Stunden, 

in der die Taube wegen der Dunkelheit raten mußte, ab, ſo 
ergibt ſich eine Durchſchnittsleiſtung von 30 Meilen in der 

Stunde. Auf der gleichen Strecke hatten Brieftauben bisher 

vier bis neun Tage für den Flug gebraucht. 

  

  

Opfer eines leichtſüunigen Fußgüngers, 

Mit ausgebreiteten Armen in den Wes geſiellt. 

In Marienburg ereignete ſich ein ſchweres Motorrad⸗ 
unglück. Der Fahrlehrer Boermann fuhr mit einem Sozius 

Plötzlich ſtellte ſich ihnen ein Fußgäuger mit ausgebreiteten 

Armen in den Weg. Der Motorradführer konnte ſein Ra 

nicht mehr zum Skehen bringen und überfuhr den Fui⸗ 

gänger. Der Führer wurde von ſeinem, Rade geſchleuderr 

und ſofort getötet. Der Begleiter und der Fußgänger er⸗   litten nur leichte Verletzungen. 

auf ſeinem Motorrade die Reichenhainer Straße hinunter.   

  

Vor einen deutſchen Ozeanſlug. 
Die Vorbereitungen werden mit Hochdruck betrieben. — 

Wer wird flienend 

Mie die Blätter berichten, arbeiten die Junkerswerle in 
Deſfan mit ⸗Hochdruck an den Vorbereitungen für einen 
deuiſchen Transozcauflna. Die 1500 Meter lange Start⸗ 
bahn iſt aus Zement gebaut. Die Maſchine wird bereits mit 
einem der mitäunnehmnenden Benzinmenge entſprechenben 
Tanlballaſt erprobt und ſedes ihrer Teile genau. kontrolliert 
und beobachtrt. j⸗Der Betriebsſtoff wird in den Fliüigeln und 
im Tank untergebracht, welch letzterer zuerſt entleert wer⸗ 
den muß. Das Fluggena, das ein Anfangsgewicht von 
3700 Kilogramm und einen Aktionsradius von 8000 Kilo⸗ 
meter hat, verfügt über eine für 6o Stunden ausreißende 
Menge Betriebsſtoff und iſt in der Lage, eine Höchſtgeſthwin⸗ 
digkeit von etwa 200 Kilometer pro Stunde zu eniwickeln. 

Wer die Maſchine fährt, ſteht noch nicht felt, vermutlich 
zwei erfahrene unkershiloten. Als Paſſagier wirb eine 

weitere Perſon mitfliegen. Da. geplani iſt, ſofort nach Ge⸗ 
lingen des erſten Fluges drei weitere Ilngzeuge aleicher 
Art und mit gleicher Bejatzung mit Zwiſchenräumen von 
21 Stunden abzulaſſen, will man ſcheinbar unter Beweis 
ſtellen, daß Verkehrsflüge ohne Zwiſchenlandung von der 

Alten zu der Neuen Welt durchaus möglich ſind. Alle vier 

Daube uad des Projekts ſind Aufang des Monats Anguſt er⸗ 

probt und ſtartbereit. Aus metevrologiſchen Gründen iſt 

allerdings mit der Verſchiebung des Fluges bis Frühiahr 
1928 zu rechneu., 

Nach neneren Meldungen handelt es ſich bei dem von der 

„B. Z.“ gemeldeten Ozeanflug uicht um ein Unternehmen der 

Funkerswerke, ſondern um den Plan einer fremden Firma, 
die ein Junkersflugzeug für dieſen Zweck gekauft hat. So⸗ 

weit ſich dasKPrpielt bisher überſehen läßt, wird der Start 

des Flugzenges in Deſſan erfolgen. 

Lebine läßt 10 Flugzeuge bauen. 
Für einen Luftpoſtdienſt London—Nenyork. 

In Londoyn verlautet, Levine beabſichtlge, mit einem eng⸗ 
liſchen Flieger,- und zwar dem Kapitän Lanecaſter, mit der 

„Miß Columbiqß' nach Amerikg zurückzufliegen, Jedenfalls 

war Kevrne Kun Montaß im Flughafen. zu Calsbott bei 

Sonthamptonk und bat dort mit Kapitän Lancaſter unter⸗ 

handelt. Engliſchen Korreſpondenten hat, Levine in Paris 

mitgeteilt, er beabſichtige, im kommenden Frühling mit eng⸗ 

liſchen Piloten einen Nennork.-Londoner Luftpoſtdlenſt ein⸗ 

zurichten und habe ſich die Flieger bereits geſichert. Die 
Flugzeuge merden drelmotorig und zweimal ſo groß⸗ ſein 

wie die „Miß Columbla“. Vorerſt ſel nur ein täglicher Poſt⸗ 
und Poſtpakrtdtenſt eingerichtet, und er hoſſe, große Poſt⸗ 

kontrakte ſowohl von der engliſchen wie von der amerika⸗ 
niſchen Regierung zu erhalten. Nach Neuyork zitrilckgekehrt, 

werde er ſofyrt in feiner eigenen Fabrik mit dem Ban von 
10 Wöſchmieiß beüinuen. 

Der verunglüchte Honoluluflug. 
Suiths Flugzena gerſtört. 

In San Franciseo wurden S.O.S.⸗Signale der Hono⸗ 

luinflieger aufgenommen. Der Funkſpruch Smiths, in 

welchem er möttgilt, daſß er keinen Benzin mehr habe, wurde 

700 Meilen fordöſtlich Palamavi gegeben. Smith verlangt, 

daß Flugzeunſe von Wheelerfleld und Schlepper von Pearl 

Harbor zu ſeiner Hilſe entſandt werden. Das Flugzeug von 

Smith iſt uni b.5 lihr vormittaas pazifiſcher Zeit an der 
Inſel Molokai Mlandet, wobei es zertrümmert murde. 

Smith nund fein Vegleiter blieben unverletzt. 

Eine Flaſchenpoſt von Rungeſſer. 
Die Deutſche Lufthanſa, Flualeitung Wilhelmshaven⸗ 

Rüſtringen Kilt mit: Am 14. Juli wurde in Wangerrog 

beim Weſtanleger eine Flaſche angeſpült, die eine Karten⸗ 
ſkizze und folgende Poſt euthielt: „Sauvez nvus, ſans pain, 

ſans eau petite ile dans ( Atlantiaue.“ Nungeſſer, Coli.— 

Die Unterſüthungen darüber, ob es ſich um eine Muyſtifi⸗ 
kation handelt oder nicht, ſind noch nicht abgeſchloſſen. Nach 
der Kartenſkizze müßtte die Flaſchenppſt der franzöſiſchen 

Ozeanflieger weſtlich von Bermudn aufgegeben worden ſein. 

Dr. Eceuer in Rio de Janeirv. 
Dr. Eckener iſt in Rio de— Janeiro auf der Reiſe, die, er 

zur Vorberettung des Zeppelindienſtes Europa—Südamerika 
nach Buenoß. Aires unternimmt, eingetroffen. 

Büumer tödlich verunglücht. 
Ueber dem Meere abgeſtürat. 

Der deutſche Kriegsilieger Bäumer wurde, wie aus 
Kopenhagen gemeldet wird, Freitag beim Abſturz ſeines 

Rohrbach⸗Fägers getötet. Bäumer nahm den ganzen Tag 

über Probeflüge mit der Maſchine vor, die flir Rechunng der 
türkiſchen Heeresverwaltung gebaut worden war. Er wollte 

heute abend kinen Höhenrekord aufftellen. Um 7.40 Uhr ſah 

man die Maſchine in ſtarker Geſchwindigkeit ans ca. 4000 
Meter Höhe herabgehen. In ca. 200h Meter Höhe über dem 

Waſſer fürate die Maſchine ab. Beim Berühren der Waſſer⸗ 
oberfläche entſtand eine Exploſion. Zwei bäniſche Fluazeuge 
wurden ſoſort zur Hilfelciſtung ausgeſandt; auch ein deut⸗ 
iches Flugzeug beteilinte ſch an den Nachforſchungen. Exſt 
gegen 9 Uihr abends wurde von einem Marinecflicner die 

Rohrbach⸗Maſchine auf dem Meeresboden entdeckt. 
errrerrrrr SS-ee-..     

  

    
Ludwig Fulda. 

uowig Fuldaz' der ſeit Jahren zu den bekannteſten und beliebteſten. 

Schriftſtellern gehört, beging geſtern ſeinen 65. Geburtstag. Fulda 

  

hat eine äußerſt fruchtbare Tätigkeit entfaltet als Verfäͤſſer vou 

Luſtſpielen, Romanen, Trauerſpielen und Gedichien, jerner au⸗ 

als Ueberſetzer fremdſprachlicher Schriftſteller. 
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Die Weltwarenmärkte. 
Die übertriebene Ernteverſpätung. 

Wie immor um dieſe Zeit, ſteht die kommende Ernte im Mittel⸗ 

punkt der Erörterungen. In dieſem Zuſammenhang wird allge⸗ 

mein die erfreuliche Weſiſellung gekrofſen, daß die letzten Wochen 

für den Staud des Getreides durchaus günſtig verlaufen ſind. So⸗ 

weit Europa in Frage kommt, hat der Weiterumſchlag die Ent⸗ 
micklung mächtig gefördert. Deshalb ſind auch die Hinweiſe auf die 

verſpätete Ernte durchaus ſleptiſch aufzunehmen. Tatſache iſt, daß 

die urſprünglich erwartete Verſpätung der Ernte um etwa einen 

Monal, vorausgeſetzt, daß die Witterung günſtig bleibt, zu einem 

wolenilichen Bruchleit eingeholt werden kann. Dic dautichen Saaten⸗ 

ſtandsberichte für Ende Juli können dieſer Entmicklung der Dinge 

nicht mehr Rechmiruß tragen und werden bereits bei ihrem Er⸗ 

ſcheinen veraltet fein. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika 

hat ſich der Sommerweizen ſo ſüünſſih entwickelt, daß die Geſamt⸗ 

weizenernte des Landes wahrſcheinlich ebenſo groß ſein wird, wie 

die vorjährine. Auch die kanadiſchen Meldungen ſind, wie ſchon 

in den Wochen kurz vorher „günſtig geblieben, ſo daß einzelne 

Schähungen bereits wieder Ernteziſſern, nennen, die dem vor⸗ 

jährigen Ertrage eutiprechen, Aber die lanadiſche Ernte wird bis 

iy den September hinein gefährdet bleiben und ſicherlich auch bis 

dahin die Märkte beunruhinen. Die Preiſe haben ſich im allgameinen 

nur wenig verändert, der Grundton des Marktes iſt, io unklar ge⸗ 

bkieben, mic ſeit einiger Zeit jchon: der europäiſche Bedarf hält ſech 
aufs ünßerſte zurück und die nordamerikaniſchen Großſpieler ver⸗ 

inchen es, die Proiſe zu treiben oder wenigſtens auf der jetzigen 

Höhe zu haͤlten. Es wäre nicht unmöglich, daß ſich ſchon binnen 

weuigen Wochen erweiſt, ob ſie ihre Abſicht durchſetzen können 
nder nicht. 

Verhältnismäßig feſt lag Baumwolle, 

meil die Nachrichten aus den Anhanbozirken der Vereinigten Staaten 
die Nervoſität an. den Märkten aufrechterhielten oder ſogar noch 

fteigerten. Dabei iſt das Wetter durchſchnittlich gar nicht ſo un⸗ 
günſtig, aber alle Berichte erklären übereinſtimmend, daß der 
Rüſſelkäfer ſich bedrohlich raſch vermehre und ſo gut wie ßcher in 
dieſem Jahre wieder großen Schaden anrichten werde. Wie die 

Dinge in dieſer Hinſicht wirklich lauſen werden, wird ſich erſt heraus⸗ 
ſtellen müſſen. Auf die leichte Achſel kann aber dieſe Gefahr nicht 

genommen wärden, wenn man ſich cxinnert, daß der Nüſſelläfer 
in früheren Jahren mauchmal mehr als ein Drittel der Ernte ver⸗ 

nichtet hat; eigentümlich bleibt nur, warum man die angeblich ſo 
wirkſame Bekämpfung dieſes Schädlings durch das Vorſtauben von 

arſenikſaurem Kaͤlk von Flugzeugen aus in dieſem Jahre nur in ſo 
geringem Umfange botreibt. In Aegypten entwickelt ſich die Banm⸗ 
wolle normal. Die Beſchäftigung in den meiſten weiterverarbeiten⸗ 

den Bezirken ſcheint eher eine Kleinigkeit nachzulaſſen. 

An ben Wollmärkten 

wirkt ſich die Anregung, die aus dem naſſen und kalten Frühjahr 
ſtammt, weiter aus und der Beginn der Londoner Juliverſteige⸗ 

rung Feint Preiſe, die gegenüber dem Mai um 5—10 Prozent er⸗ 
höhi ſind. allgemeinen iſt das Geſchäft auch leidlich lebhaft. 

Die Metallmärkie ſind dagegen gedrückt und ſchwach. Die Preiſe 
haben auch weiter nachgegeben. Die lange 5 hindurch beob⸗ 
achtete Felchner der Zinnpreiſe, die man damals als Verſuch einer 
Schwäne, ſpekulativen Verringerung der Vorräte, vermutete, 
hat ſich inzwiſchen als ſolche herausgeſtellt und iſt zuſammenge⸗ 
brochen. Auch die Zinkpreiſe ſind abgebröckelt, wir auch die Kupfer⸗ 

und Bleipreiſe ſinkende Tendenzen zeigen. Das Geſchäſt iſt im 
allgemeinen llein und die großen amerikaniſchen Gruppen, die den 

Handel nach Möglichkeit umgehen, ſcleinen unter Abſabſtockungen 
zu leiden. 

Intereſſant ſind die Vorgünge 
auf dem Zmitkermarkte. 

Während die Zuckerintereſtenten, in Verſolgung ihrer Zollpläne, 
Uchanpteten, die Anbaufläche habe ſich verringert, ſtellt, ſich für 

Europa eine ſtarke Vermehrung der Anbanflöche heraus. Die Saaten 

ſcheinen ſich auch recht gut zu entwickeln. Der Markt wird aber 
ſtark beeinflußt durch die Unklarheit der Lage i uba, van wo 

gemeldet wird, daß die Einſchränkungen des Iu⸗ auch 
für das kommende Erntejahr aufrechterhalten werden ſollt Dem⸗ 
gegenüber liegen aber auch Meldungen vor, wonach mit einer 
ſolchen Einſchränkung nicht zu rechnen iſt. Darüber binaus hat 
das kühle Wetiter während der erſten Sommerhälfte den Zucker⸗ 
verbrauch, vor allem in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

ſo ſtark eingedümmt, daß es fraglich iſt, ob die kommenden Sommer⸗ 
monate hier noch ausgleichen können. 

Die Koffecpreiſe ßeigen Neigung, nachzugeben. Sie beruht auf der 
Tatſache, daß die nüächſte braſilianiſche Ernte ſehr graß ſein und 
daß es der Regiernng ſchwer fallen wird, ſie feſtzuhallen und damit 
den Preiſen eine gewiſſe Stetigkeit zu verleihen. Ueberdies weiß man 
nicht, wie weit die kleineren braſilianiſchen Kaffeeſtaaten ihre Ju⸗ 
U werden, die Zufuhren erenſo einzuſchränken, wie das 
Santos . 

Große Stuatskredite fiir den engliſchen Export. 
Das Londoner Ueberjcehandelsdepartement gibt belannt, daß es 

zwecés Förderung der engliſchen Ausfuhr im Weitbewerb mit an⸗ 
deren Induſtrieſtaaten 26 Mill. Lſtr. für Kreditgarantien zur Ver⸗ 
fügung ſtellt. Bei langfriſtigen Krediten, welche die engliichen Ex⸗ 
bortente ihren ausländiſchen Kunden einräumen, garantiert die 
engliſche Regierung 75 Prozent eines etwaigen Ausfalles an der 
Forderung und überläßt nur das Riſtlo von U 5ů 
rung dom engliſchen Exporteur oder der K 
dieſer abgeichloſſen hat. Ausgeſchloſſen ſind Ließerungsgeſchäfte nach 
Rußland und jäfte, die nach Indien, Ceplon, der malc ů 
Hatbinſel oder Ching über Waren abgeſchloſſen werden, die bereits 
gewohnheitsmäßig auf Sechsmonatskredite geliefert werden. 

    

    

   

      

        

  

    

Die gelieferten Waren müſſen, wem moyglich, vollſtandig, minde⸗ 

  

   
   

ſtens aber zu einem größtmöglichen Teil in England bergeſtellt 
ſein. Zur De der Unkoſten ſoll eine von der Lau des 
Kredits, dem Anfehen des Importenrs und der wi⸗ ichen 
Lage des importierenden Auszandes abhängige Prämie erboben 
Werden. Von indnuſtrieller Seite wird betont, daß die engliiche 
Regierung, um England exportfähig zu erbalten, ühnliche Ein⸗ 
richtungen, die mit grußem Erfoige in Dentſchland, Frankreich und 
Italien gegründet worden find. nachgeahat habe. 

18. und 19. Juni fanb in Bremerbaven der 44. &. 
bandsiocg der Vereine Creditreform unter zablreicher 
teiligung aus allen Gebieten des Dentſchen Reiches ſtatt. 
Am 19. Juni fanden die nichtöffentlichen Bertreterverſamm⸗ 
Lungen Fatt- Die Verhandlungen waren in erſter Linie dern 
weiteren Ausban der Creditreferm⸗Organiſation gewidmet. 
die im In⸗ und Auslunde weitcre Fortſchritte gemacht hat. 
Der Förderuns des Auslandsgeſchsjtes wird beſondere Auf⸗ 
merkfamkeit met. Der Zeit und Kyſten ſparende uu⸗ 
rrittelbare Derkehr der zirka 80 000 Miiglieder mit den 
Auskuuftsſtellen, der im Julande allgemein durchgeführt iſt, 
it auch für das „Ansland in erböhtien Maße vorgeſehen. 
Schriftliche Auskünfte erbalten die Crebitreform⸗Miiglieder 

  

              

auf alle Plätze der Erde. Die Zahl der Stellen, an denen die 
mit Creditreform⸗Reiſekarten verſenen Mitglieber unent⸗ 
Webbr münbliche Auskünfte bekommen können, haben 
neuerdinas, namentlich im Auslande, eine wertvolle Ver⸗ 
mehrung erfahren, ſo daß mehr als 1000 Stellen (Vereine, 

Fllialen, Vertretungen) im Inlande und Auslande hierfür 
zur Verfügung ſtehen. Auf dem Gebiete des Fordernngas⸗ 

einzuges haben die Vereine Creditreform wieder erſolgreich 
garbeitet. Die bewährten Einrichtungen werden demnächſt 
noch eine Erweiterung erfabxen. 

Da die deutſche Wirtſchaft noch nicht über den Verg iſt, 
ſo haben die zum Schutze und zur Förderung von Handel 
und Gewerbe geſchaffenen Einrichtungen, namentlich der 
Handelsauskunftsdienſt, noch ſehr wichtine Aufgaben zu 
löſen. Die Verhandlungen ließen das Beſtreben erkennen, 
auf techniſchem und organiſntoriſchem Gebiete alle Voraus⸗ 
ſetzungen zu ſchaffen, um den hohen Stand der Creditreform⸗ 

Einrichtungen noch weiter auszubanen und au vervoll⸗ 
kommnen, 

Beleöung am Danziger Holzmarkt. 
Steigende Ansſuhr. 

Der Danziger Holzmarkt hat auch in dieſem Jahre eine 
weitere Entwicklung erfahren. Statt der vorfährigen 
600 000 Tonnen ſind im erſten Halbjahr 1927 bereits 740 000 
Tonnen ausgeführt worden. Es herrſcht gegenwärtig im 
Danziger Hafen reges Leben, weil das verkanfte Holz ſchon 
in großen Mengen zur Abfertigung gelangt. Nicht nur das 
für Juli verkaufte Holz wird jetzt verladen, ſondern auch 
das für Junt und ſogar auch für Mai beſtimmte, da viele 
polniſche Produzenten nicht rechtzeitig liefern konnten und 
auf dieſe Weiſe der Danziger Exvorteur mit ſeinen Liefe⸗ 
rungen in Verzug geraten. 
Am Schnittholzmarkt zirkulieren eine ganze Menge haupt⸗ 

jächlich engliſcher Anfragen, die aber nicht eifektuiert werden 
können, weil die geſuchten Dimenſionen meiſtenteils nicht 
mehr erhältlich ſind. Daneben werden laufend in lang⸗ 
ſamem Tempo Abſchlüſſe auf Herbſtlieferungen bereits für 
September getätigt. Ein Teil der Dausiger Holzexporteure 
hat wegen des gauten Bedarfs nach London Konſtanations⸗ 
ſendungen abgefertigt und iſt mit dem erzielten Reſultat ſehr 
zufrieden. Auf den Londoner Verſiteigerungen ſchnitt Dan⸗ 
ziger Ware ſehr aut ab, hauptiächlich die gangbaren Sorten, 
ſo daß der erzielte Preis viel beſſer blieb. als der vom eng⸗ 
liſchen Importeur in Danzig gebotene. 

Aus Belgien und Holland treſſen in letzter Leit wieder 
mehr Anfragen ein, die zu Abſchlüſſen führten. Eiche iſt in 
Polen überhaupt nicht mehr erbältlich. Der unverkaufte 
Reſt, den noch einige Danziger und polniiche Exporteunre auf 
Lager haben, liegt in Danzig. 

Mit Deutſchland iſt das Ge er geworden, da die 
dortigen Importeure damit beſchäftigt ſind, die gelauften 
Hölzer weiter abzuſetzen und auch der Produzent ſeine Be⸗ 
ſtände zu lichten ſucht. 

  

    

  

Gegen den ſoziäalen Dumping in Dentſchland. 
Maßnahme der holländiſchen Regierung und Gewerklchaft. 

Wie ſich das ſozlale Dumping der dentſchen Induſtrie an 
ihr ſelbit rächen kann, davon erlebten wir ſveben in Rotter⸗ 
dam ein intereſſantes Beiſpiel. Dort war eine neue großie 
Brücke über die Maas zu bauen. Es erregte großes Auf⸗ 
ſehen, daß die niederländiſche Regisrung unter Mitwirkung 
der Gewerkſchaftäbeweaung kingriff, um zu⸗ verhindern, daß 
die Vereinigten Stahlwerke (Dortmunder Union) den. Auf⸗ 
trag erhalten ſollten. Er wurde dann auch infolge dieſer 
Intervention der Amſterdamer Werkspoor, Fabrik für 
Werkzeugmaſchinenbau und Eiſenbahnmaterial überlaſſen. 
Jetzt knüpft ſich an dieſe Auftragserteilung eine ſcharſe 
Polemik, in der auch das ſozialdemokratiſche Het Volk Stel⸗ 
lung nimmt. Die Argumente für das Eingreifen der Re⸗ 
gierung waren danach tolgende:; 

Bei der Werksporr betrug die Arbei it 18 Siunden 
bet einem Durchſchnittslohn-pon 80 Cent; bei der Dortmun⸗ 
der Union Hingegen werden wöchentlich 55 Stunden zäu 
55 Cent gearbeitet. Der Bewegungsmechan us der Brücke 
märe, wenn die Dortmunder Union den Auftrag bekommen 
bätte, nicht in Weſtfalen, ſondern in Schleſien bergeitellt 
worden, wo 55 Stunden wöchentlich zu 44 Cent Lohn ge⸗ 
arbeitet würden. Infolge dieſer unſozinlen Geſtaltung der 
Arbcitsverhältniſe in Deutſchland hatte die niederländiſche 
Arbeiterbewegung Grund. ſich gegen die Bergebung des 
Auftrages ins Ausland zu wenden. Der deutſchen In⸗ 
duſtrie »iſt damit ein wertvolles Obiekt, der deutſchen Ar⸗ 
beiterſchaft ſind viele Tauſend Arbeitsſtunden verloren ge⸗ 
gangen. Wir haben bier wieder ein draſtiiches Beiſpiel 
dafür, daß niedrige Löhne bei ſchlechten Arbeitsbedingungen 
dem Export viel mehr ſchaden als nutzen. beſonders dann. 
wenn die Arbeiterſchaft des importierenden Landes ſtark 
genug iſt, um zu verbhindern, daß eine Preisunterbietung 
des Anslandes auf Koſten der Arbeitskräfte erfolgt. 

Dunzig⸗ufffſch⸗polriſche Torifnonferenz. 
Nach den einleitenden Verhandlungen, die der frühere 

Danziger Senator Jewelomſki mit dem volniſchen Außen⸗ 
minifler über die Einführung direkter Danzig⸗ruſſiſcher 
Tranũüttarife üäber Polen gekübrt bat, ſoll. nach einer Mit⸗ 
tetlung der amtlichen polniſchen Telegraphenageniur, in den 

nächſten Wochen in Warſchan eine Konferens zuſammen⸗ 

treteu, die über dieſe Frage unter Veteiliauna von Ber⸗ 
tretern der intereifterten Siaaten beraten wird. 

    

  

  

  

  

Die Bilanz der ZBank Volili für die erſte Julidekade weiit 
eine Zunahme der Edelmetallvorrüte, d. b. Gold und Silber 
um 2.7 Mill. Zlotp (164,4 Mill. Zloty) auf. Die Valuten⸗ 
und Deviſenreierven ſind um Neito 468 000 Zlotv geitiegen 
und betragen nach Abſtrich der Verbindlichkeiten in Aus⸗ 
landsvaluta und Reporiverpflichtungen 22, Mill. Ilotv. 
Das Wechſelportefenille itt um 8.6 Mill. Zlotn 1338.3 Mill. 

Zlotn) geſtiegen. Der Saldo auf den Girvrechnungen und 
ſonſtigen Berbindlichkeiten hat um 34,8 Mill. Zlotn 12:0 M. 

Aotn] zugenommen. Der Banknotenumlauf ſtt um 9.6 Min. 
Zlotn bis anf 712,8 Mill. Zlotn zurüchgegangen, dagegen bat 
der in die Reſerven der Bank aufgenommene Beitand au 
volniſchen Silbermünzen und Kleingeld (Bilon) lich um 3.õ“ 
Millionen Sloty 19.2 Mill. Iloty) vergrößert. 

Mehr Moters als Sumpfichilhe. Am 30. Inni dieſes Jas 
res überitieg zum erſtermal der Anteil der Motorichifſe am 
Weltſchiffsranm denjenigen der Dampſſchitte. Von lebreren 
wurden nuch Llonds Regiſter insgeiamt 1386 80%) Tonnen 
Sæderaunm, von erüeren 1 9 595 Tonnen geßellt. In En⸗ 
land machi der Anteil der Motorſchiffe am geſamten Schiffs 
Lamm bereits über vier Funftel aus. 

  
    

  

   

   
  

     
Handelskammer und der ruffiſche Haidel⸗verkeht. 
Die Handelskammer zu Danzig teilt mit, daß in der 

138. Vollſitzung der Handelskammer u. a. auch der, Ausbau 

der Danzig⸗ruſſiſchen Wirtſchaftsbeziehungen behandelt wor⸗ 

den iſt. Der Bericht erklärt, daß die Bemühungen der Kam⸗ 

mer um den Ausbau dieſer Beziehungen weſentlich unter⸗ 

ſtützt wurden durch das Intereſſe, das das neuerrichtete 

ruſſiſche Generalkonſulat in Danzia der Angelegenheit ent⸗ 

gegenbrachte. Die Beſprechungen der Kammer mit dem Ge⸗ 

neralkonſulat ſowie eingehende Berechnungen und Feſt⸗ 

ſtellungen, die mit Hilfe des Danziger Eiſenbahndelegierten 

getroffen wurden, ergaben damals folgendes Reſultat: 

Für den Handel von Rußland nach Danzig kom⸗ 

men in erſter Linie in Frage: Grtreide, Holz und Zucker, 

Voriten, Därme und Felle, Eier und Drogen. Für den 

Handel von Danziganach Rußland kommen in Frage: 

die Erzeugniffe der Danziger Induſtrie (wie beſonders Er⸗ 

zeugniſſe der eberdchemi landwirtſchaftliche Maſchinen 

ſowie Erzeugniße der chemiſchen Induſtrie, Superphosphat) 

und die Waren des Danziger Zwiſchenhandels. 
Gleichzeitig wurde bereits damals feſtgeſtellt, daß Ge⸗ 

ſchäfte auf den genannten Gebieten nur möalich ſind, wenn 

die noch im größen Umfange beſtehenden gebroche nen 
Danzig⸗ polniſchen Eiſenbahntarife beſei⸗ 

tigtweirden und die Frage der Finanztlerunghin⸗ 

reichend günſtig gelöſt wird. 
Die Maßnahmen der Kammer bezogen ſich in den letzten 

Monaten in der Hauptſache darauf, dieſe Vorausſetzungen 
für das Geſchäft mit Rußland ſchaffen zu helfen. In der 
Frage der Beſeitigung der gebrochenen Eiſenbahntarjfe hat 
auf dringenden. Autrag der Kammer der Senat inzwiſchen 
die erſorderlichen Schritte unternommen, und vom Ver⸗ 

kehrsmintiiterium in Warſchau iſt zugeſichert worden, dle ge⸗ 
Iemen Tarife zu Beginn des kommenden Jahres fallen 

zu laßßen. 
Um aber mindeſtens für das ruſſiſche Geſchäft die Er⸗ 

ſtellung hinreichend günſtiger Tarife bereits früher zu er⸗ 
langen, kat die Kammer inzwiſchen bei den in Frage kom⸗ 
menden Stellen beiondere Schritte unternommen. Es iſt zu 
hoffen, dan die Nealung der ruſſiſchen Tranuſittorife wenia⸗ 
ſtens 
in den rußffiich⸗volniſchen Eiſenbahnverhandlungen noch in 

dieſem Jahre vorgenommen wird. Da für den Transport 
von Holz, Eiern, Pflanzenölen und Fetten von Rußland 

und für den Transport von geſalzenen Heringen, Super⸗ 
phosyhat nach Rußland der durchgerechnete Tarif bereits 
jſeit Monaten beſteht, werden ſich die weiteren Bemühungen 
jett in der Hauptſache darauf richten müſſen, auch für Ge⸗ 
treide, Zucker, Borſten und Därme von Rußland und für 
Erzeugniſſe der Eiſeninduſtrie uſw. nach Rußland die ge⸗ 
brochenen Danzia⸗-polniſchen Tarife zu beſeitigen.. K 

In der Frage der Finanzierung der Ruſſen⸗ 

geſchäfte in der erſten Hälfte des Juni iſt in einer Be⸗ 
ſurechung dem ruſſiſchen Generalkonſukat verſichert worden, 

daßt auch die Danziger Bankinſtitute das größte Intereſſe 

hälten, den Handel zwiſchen Danzig und Rufſtland zu för⸗ 
dern und daß die Banken dem Rußlandgeſchäft im Rahmen 
ihrer allgemeinen Betätigungsgrundſätze entgegenzukommen 

gemillt ſind. Hierbei wurde auch die Frage der ZSweck⸗ 
mäßigkeit der Zuſammenſchließung der mit Ruß⸗ 
land arbeitenden Banken zu einem Konſortinm in Erwägnng, 
neangen. — 

Die Handelskammer bat ſodann auf Anfragen des ruſſi⸗ 
ſchen Generalkonſulats ſowie der ruſſiſchen Handelsvertre⸗ 
tung zahlenmäßtige Erhebungen über die Leiſtungsfähigkeit 
des Danziger Hafens bezüglich der Lagerung und 
des Umſchlags der Nußland intereſſierten Warengattun⸗ 
en augeſtellt und die Ergebniße dem Generalkonſulat zur 

Weiterleitung an die in Betracht kommenden ruſſiſchen Re⸗ 
giernnasſtellen übergeben. 

Dies iſt der, Stand der Angelegenheit ſeit etwa einem 
Monat. Neue Verhandlungen ſtehen bevor. 

  

   

  

  

Eine Beſreiung von der Umſatzfteuer für die polniſchen Holz⸗ 
exporteure, und zwar bei der Ausfuhr von jeder Art Holz iſt vom 
polniſchen Finanzminiſter beſchloſſen worden. — 

Dersammmfimnmgs-Amnaciger 

Zenträaiverbund der „taſchiniſten und Heizer. Am Sonnabend, 
den 16, d. M. abends 7 Uhr: Verſammlung im Verbands⸗ 
büro (Karpfenſeigen 200. Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, 
au erſcheinen. 

SPD. Oliva. Sonntag, den 17. Juli: Beteiligung mit Fahne 
am Volksfeſt in Heubude. Abfahrt von Oliva 11.41 Uhr. 
Extradampfer nach Heubude fährt 1 Uhr vom Grünen Tor. 

Arbeiter⸗Schachbund, Kreis Danzig. Die Kaſſterer der Orts⸗ 
vereine verden erſucht, umgehend beim Gen. David abzu⸗ 
rechnen. 

Arbeiter⸗Radfahrerbund „Solidarität“, Oetsgenppe Neufahrwaſſer. 
Sonntag, den 17. Juli: Beteiligung am Volksfeſt der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei in Henbüde. Abfahrt 12 Uhr mittags. 
Start: Marktylgtz. — Die llebungsſtunden im Reigenfahren 
finden jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 7.—-9 
uied im Gelellſchaftshaus ſtatt. Daſelbſt Aufnahmen neuer Mit⸗ 
alieder 

DWV. und Verband der Kupferſchmiede. Achtun, Kab. L und 
ingendliche Kollegenl Sonntag, den 17. Juli, 6 Mör früh: Treffen 
am Gewerkſchaftshaus, Karpfenſeigen 26: Abmarſch zum Baden 
nach Heubude. Dort 1.30 Uhr Teilnahme am Umzug und Volks⸗ 
feſte im Kurhaus. Vollzählige Teilnahme erwünſcht. Freunde 
können mitgebracht werden. 

Soz. Arbeiterjugend Danzig. Achtung! Sämtliche Ingendgenoſſen 
treffen ſich Sonntag. pünktlich 12 Uhr mitengs, it Inſtrumenten 
und Fahnen am Heumarkt. Von dort geſchloſſener, Abmäarſch 
zur Grünen Brücke. Um ein gutes Gelingen des Volksfeſtes zu 
ſichern, iſt die Beteiligung aller erforderlich. Faphhreiß Handir⸗ 
und Rückfahrt 50 Pf. Frei Heil! r Vorſtand. 

Arbeiter⸗Samatiter⸗Bund, E V., Kolonne Danzig. Sonntag, den 
7. Juli effpunkt: Dampferanlegeſtelle Heubude. Pflichk aller 

i Es, pänktlich zu erſcheinen. — Montag, den 18. Juli, 
r abends: Vorſtandsſißung beim Gen. Krien, Jungfern⸗ 

gaſie 21. Tagesordnung wird dortſelbſt veimmtg meg. 
Der Vorſtand. 

  

  

    

   

  

norgens 6 Uhr: Tagestour nach Ottomin⸗Straſchin. Die Ab⸗ 
zahrt erfolgt pünktlich dom Heumarkt. Um rege Beteiligung wird 

  

  

gebeten. Gäſte willkommen. Die Fi Krte. 

gverein „Freier Sänger“. Montag, den 18. lli, abends 

7 Uhr: Generalverſammlung in der Aula Schule aumgartſche 

Galle. — 

ir die wichtigſten in Betracht kommenden Warenarten 

ier⸗Radfahret⸗Verein „Vorwärts“. Sonntag, den 17. Juli. 
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Der Mann im Beutimem. 
Von P'u⸗Sung⸗ling, deutſch von Albert Ehrenſtein. 

Herr Tai aus An⸗ch'ing Kbeſe in ſeiner Jugend ein wildes 

Loben. Eines Abends, als er beſoffen heimtehrte, traf er unter⸗ 
wegs ſeinen toten Vetter Chi; und da er in ſeiner Trunkenheit 

völlig vergeſſen batte, daß ſein Vetter tot war, fragte er ihn: 

„Wohin gehſt du?“ „Ich bin bereits enttörpert,“ erwiderte Chi, 

„erinnerſt du dich nicht?!“ Tai verwirrte dieſe Aniwort ein 

iwenig, aber da er betrunken war, fürchtete er ſich nicht und 
fragte ſeinen Vetter, was er dort in der Unterwelt täte? „Ich 

bin beim Hof des großen Königs als Schreiber beſchäftigt,“ 

ſagte Chi. „Dann mußt du alles über das un bevorſtehende 

Glück und Unglück wiſſen,“ rief Tai. „Es gehört zu meinen 

Abericg antwortete der Vetter, „ſelbſtverſtändlich weiß ich es. 

Aber ich ſehe ſolch eine Unmenge von Entſcheidungen. vaß ich 

außer den mich und meine Familie betreffenden auf nichts 

weiter achte. So ſah ich vor drei Tagen deinen Namen anf der 

Liſte.“ Sogleich fragte Tai, was über ihn dort ſtand und der 

Better erwiberte: „Ich will dir die Wahrheit nicht verheim⸗ 

lichen; dein Name war für einc ſinſtere und, furchibare Hölle 

vorgemertt.“ Tai, der ſich ſchrecklich beunruhigt fühlte, wurde 

ſofort nüchtern und bat ſeinen Vetter, ihm in irgendeiner Weiſe 

zu helfen. „Du mußt vorſuchen,“ ſagte Chi, „eiwas Verdieuſt⸗ 

volles zu tun, das geeignet wäre, deine Strafe zu mildern; aber 

das Regiſter deiner Sünven iſt ſo dick wie mein Finger und 

nichts außer den allerverdienſtvollſten Handiungen könnte dir 
vielleicht noch helfen. Was kaun ein armer Burſche wie ich für 

dich tun? Hätteſt du jeden Tag eine gute Tat verrichlet, hätteſt 
du noch ein Jahr und länger Zeit, aber jetzt iſt cs zu ſpät. 

Aber beſſore dich von jetzt ab, vielleicht Veſleht für dich doch noch 

die Möglichteit, zu entiommen.“ Als Tat dieſe Worte, hörte, 

warf er ſich ſedern Vetter zu Füßen und bat ihn, zu helfen; 

doch als er wleder aufblickte, war Chi verſchwunden; ſo kehrte er 

betrübt heim und ging daran. ſein Herz zu erſorſchen und ſein 

Betragen zu ändern. 

Tais Nachbar nun hatte ihn ſeit langem im Verdacht, daß 
er ſeiner Frau zu viel Auſmerkſamkeit ſcheukte; und eines 

Tages, kurz nach dem eben geſchilderten Erlebnis, begeanete 

der Nachbar Tai in den Feldern, vorleitete ihn, einen ver⸗ 
ſtegten Brunnen zu beſichtigen und ſtieß ihn dann hinein⸗ 

Der Brunnen war ſehr tief und der Mann nahm an, daß 
Tai tot war: um Mitternacht jedoch kam er zu ſich und be⸗ 
gann um Hilfe zu ſchreien, aber niemand hörte ihn. Am 
nächſten Tag kam der Nachbar, der fürchtete, Tai könnte wie⸗ 

der das Bewußtſein erlaugt haben, zum Brunnen und 

lauſchte in die Tiefe: und als er ihn um Hilie ſchreien hörte, 
begann er eine Menge Steine hinabzuwerjen, Tai flüchtete 

in eine ſeitlich gelenene Höhle und wagte nicht, ſich weiter 

bemerkbar zu machen. Aber ſein Feind wußte, daß er nicht 

tot war und füllte deshalb den Brunnen bis hinauf mit 

Erde voll. In ber Höhle herrſchte ſo vechſchwarze Finſternis, 

wie in der Unterwelt und da es ibm unmöglich war, etwas 
Eß⸗ oder Trinkbares zu finden, agab Tai alle Hoſfnungen, 
am Leben zu bleiben, auf. Er kroch auf allen Vieren in ber 
Höhle vorwärts, wurde aber vom Waſſer am Vorbdringen 

ehindert und kehrte nach einigen Schritten auf ſeinen alten 
latz zurück. Zuerſt fühlte er Hunger, doch nach und nach 

verlör ſich dieſes Gefühl, und dann, als er bedachte, daß er 
auf dem Grunde des Brunnens kanm irgendeine auie, Tat 

pollbringen konnte, rief er laut den Namen Buddhas. Bald 

darauf — er eine Anzahl von Irrlichtern über das Waſſer 

hin und her huſchen und die Dunkelheit der Höhle erhellen 

und ſogleich flehte er ſie an: O, Irrlichter, ich habe gehört, 

daß Ihr die Schatten Verfolgter und Verunglückter ſeid. 

Ich habe nicht lange zu leben und habe keine Hoffnung, zu 

entkommen. Aber ich möthte geru einige Worte mit euch 

wechſe!n, um die Eintönigkeit meiner Lage zu unterbrechen. 

Hierauf kamen die Irrlichter über das Waſſer zu ihm 

herangeſchwirrt und jedes von ihnen war ein Mann, der halb 

ſo groß war, wie ſonſt Männer ſind. Tai fragte ſie, woher 

ſie kämen, worauf eines von ihnen erwiderte: „Das hier iſt 

eine alte Kohlenmine. Der Beſitzer zerſtörte beim Graben 
nach Kohle die Lage einiger Gräber und Herr Lung⸗fei über⸗ 
ichwemmte die Mine, wobei 43 Arbeiter ertranken. Wir ſind 

die Schatten jener Männer. Es wiſſie nicht“, fuhr es fort, 

wer Herr Lung⸗ſei wäre, außer daß er Geheimſchreiber beim 

Stadigott war und daß er aus Mitleid mit dem Mißgeſchick 
der unſchuldigen Arbeiter es ſich zur Gewohnheit gemacht 
hatte, ihnen jeden dritten oder vierten Tag eine beſtimmte 
Menge Haferſchleim zu ſenden. Aber das kalte Waſſer,“ fügte 
es hinzu, „durchweicht unſere Anochen und es beſteht wenig 
Ausſicht, ſie je wegzuräumen. Ich bitte Sie, Herr, wenn Sie 
in einzelnen Tagen zu der Welt oben zurückkehren, unſere 
verfaulten Gebeine auſzufiſchen und ſie in irgend einem 
öffentlichen Begräbnisplatz zu beſtatten. Sie werden damit 
grenzenloſe Dankbarkeit in dem unterirdiſchen Reich er⸗ 
werben.“ Tai verſprach, ihren Wunſch zu erfüllen, wenn es 
ihm glücken ſollte, hier zu entkommen. „Doch wie,“ rief er, 
„kann ich in meiner gegenwärtigen Lage hoffen, je wieder das 
Tageslicht zu ſchauen!“ Dann begann er die Irrlichter zu 
lehren, ihre Gebete herzuſagen und machte für ſie aus 
Schlamm Gebetkügelchen, um die Zahl der ausgeſtoßenen 
Anrufungen feſtſtellen zu können. Er konnte nicht ſagen, ob 
es Tag oder Nacht war; er ſchlief, wenn er müde war und 
wenn er erwachte, ſetzte er ſich auf. Plötzlich bemerkte er in 
der Ferne das Licht von Lampen, worüber ſich die Geiſter 
freuten. „Das iſt Herr Lung⸗fei mit unſerer Nohrung“, 
ſagten ſte und luden Tai ein, mit ihnen zu kommen; und als 
er ſagte, er könne des Waffers wegen nicht, trugen ſie ihn 
hinüber. Nachdem ſie ſich des breiten Waſſers wegen bald 
da und dorthin gewendet hatten, erreichte er einen Platz, über 
den allein zu ſchreiten ihn die Irrlichter baten, und dann 
hatte er das Gefühl. Stufen zu ſteigen; ſie führten zu einem 
Raum, der von einer armdicken Kerze beleuchtet wurde. Da 
Tai das Licht nicht gleich bemerkt hatte, war er überaus er⸗ 
freut, als er es gewahrte, und trat ein. Aber als er einen 
alten Mann mit Gelehrtenrock und Kappe an dem Ehrenplatz 
eines Tiſches ſitzen ſah, hielt er inne und wagte nicht, weiter 
zu gehen. Doch der alte Mann hatte ihn bereits wahr⸗ 
genommen und fragte, wieſo es käme, daß er, ein lebendiger 
Menſch! hatte herkommen können. Tai warf ſich ihm zu 
Füßen und erzählte ihm alles. Worauf der alte Mann aus⸗ 
rief: „Mein Urenkel!“ Er bat Tai, aufzuſtehen, bot ihm 
einen Sitz an und erklärte ihm, daß ſein eigener Name Tai 
Chyien wäre und daß er andererſeits auch als Lung⸗fet be⸗ 
kannt ſei. Er erzählte ferner, daß in vergangenen Tagen 
ein unwürdiger Entel von ihm, namens Tang, ſich mit 
einigen Schurken verbunden und einen Brunnen in der Nähe 
ſeines Grabens gegraben hätte, wodurch der Frieden ſeiner 
ewigen Nacht geſtört worden wäre. Desbhalb alſo hätte er 
den mit Salzwaſſer überflutet, wobei die Kerle ertrunken 
wären. Dann fragte er Tai nach dem gegenwärtigen All⸗ 
gemeinbefinden der Familie. 

Nun war Tai ein Nachkomme eines der fünf Brüder, 
pon deren älteſten Tang ſelbit abſtammte. Und ein ein⸗ 

klußreicher Mann des Ortes batte T'ang verleitet. eine   

  

Mine in der Nähe des Familiengrabes zu eröffnen. Seine 
Brüder wagten es nicht. ſich einzumtſchen und nach und nach 
ſtieg das Waſſer und alle Arbeiter ertranken, worauf die 
Verwandten der Dahingeſchiedenen Schadenerſatzanſprüche 
zu ſtellen begannen; T'ang und ſein Freund verarmten und 
Taugs Nachkommen gericten in,äuberſte Not. Tat war 
ein Sohn eines der Brüder des Tang und als er dieſe Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Vorfahren hörte, ſpram er mit dem alten 
Wann darüber. „Wie künnten ſie c „»s denn unglücklich 
ſein“, rief dieſer. „Mit ſolch einem nukindlichen Vorfahr? 
Eines Tages ſagte der alte Mann zu ihm: „Deine Zeit der 
Sſüihne iſt beinabe um und du wirſt unn wieder in die Welt 
oben zurückkehren können. Mein Grab ſteht in der Nähe 
der Köhlenmine und der rauhe Wind ſpielt mit meinem Ge⸗ 
bein“. Tai verſprach alles gut zu machen, worauf der alte 
Mann alle Geiſter zuſammeurtef und ihnen auftrug, Tai an 
den Ort zurückzuführen, wo ſie ihn gefunden hatten. Die 
Geiſter bückten ſich nun nacheinander und baten Tai, ja nicht 
ſie zu vergeſſen, während er ſelbit es ſich gar nicht vor⸗ 
ſtellen konnte, wie er wieder nach oben gelangen ſollte. 

Inzwiſchen batte Tais Familie ihn überall geſucht und 
ſeine Mutter hatte die Behbörden von ſeinem Verſchwinden 
in Kenntnis geſetzt, wodurch eine große Zahl von Perſonen 

  

Während er unten im Brunnen geweſen war, batde der 
Weild r⸗ der ihm in die Tiefe geſtoßen hatte, ſein eigenes 
Weib totgeſchlagen: und da ſein Schwiegervater ein Ver⸗ 
fahren gegen ihn einleiten ließ, wurde er für länger als 
ein Jahr eingekerkert; inzwiſchen wurde ſein Fall unter⸗ 
ſucht. Als er freigelaſſen wurde, war er nur mehr ein Sack 
voll, Knochen. Als er hörte, daß Tai wieder ins Leben 
aurückgekommen war, erſchrak er heſtin und flog. Die 
Familie verſuchte Tai zu überreden, ihn verfolgen au laſſen, 
doch der wollte nicht. erklärte vielmehr, was ihm zugeſtoßen, 
ſei die richtige Strafe für ſein eigenes ſchlechtes Betragen 
geweſen und hätte nichts mit dem Nachbarn zu tun. Hier⸗ 
auf wagte jeuer Nachbar zurückzukehren. Und als das 
Waſſer im Brunnen ausgetrocknet war, mietete Tai Männer, 
die hinabſtiegen und die Knochen ſammelten, die er in Särge 
legte und an einem Ort begrub. Ex ſuchte dann Lung'fei's 
Namen in den Familientaßeln des Stammbaumes und fuhr 
fort, alle Arten von lüſtlichen Dingen auf ſeinem Grab zu 
opfern. Mit der Zeit erfuhr der Literaturkanzler, der über⸗ 
dies mit Tais Aufſätzen ſehr zufrieden war, dieſe ſonderbare 
Geſchichte. Tai beſtand nacheinander ſeine Prüfungen und 
als er den Grad eines Meiſters erreicht hatte, kehrte er 
heim und begrub neuerdings Lung'fei's Gebeine anf der   mit hineinverwickelt wurden, ohne daß man indeſſen irgend 

eine Spur des Vermißten fand. 

  

Die reſervierte K 
Ich befand mich in den Jahren, wo man ſich nicht damit 

bennügt, dem Schauſpiel des Lebens als Beobachter gegen⸗ 
überzuſtehen. Ein letbenſchaftlicher⸗ Drang nach Bewegung 
beherrſchte mich. Selbſt im Winter ſuchte ich im Gebirge an⸗ 
ſtrengende Zerſtreuungen. Wer nicht an ſonnigkalten Tagen 
in einem Hochtal der Schweiz, der Dauphiné oder Savovaus 
gcwoſen iſt, keunnt eine der intenſipſten, körperlkchen Freuden 
nicht. Dieſer Winterſport teilt dem ganzen Körper eine be⸗ 
lebende Wärme mit, die man bis in die Fingerſpitzen ver⸗ 
ſpürt. Die eingeatmete eiſige Luſt wirkt wie ein heißes Ge⸗ 
tränk. Die Borge ringsum, auf denen der Schnec erſchauert 
und ſich im Lichte ſpiegelt, ſind die Manern und Säulen 
etner bis zum Himmel ragenden Kathedrale, wo der Tag 
ſingt und betet. 

Die Skier waren damals noch nicht in der Mode und 
man bediente ſich der „raquettes“, Ich wollte eine Tour 
unternehmen, die mich vom Val d'före — über den Col 

d'Iſeran — nach Bonucval in der Maurienne führen ſollte. 
Das iſt eine leichte Partie — der Wen markiert — und oben 

findet man eine Schutzhütte. Aber alles hänat von den 
Schneeverhältniſſen ab. Wie ich von Val d'Iföre aufbrechen 
wollte, braute der Nebel vor meiner Tür. Obne Zweifel 
mußte ich ihn bald unter mir haben; aber war es nicht 
richtiger zu warten, bis er ſich auflöſte? So verlor ich Zeit, 
und im Januar find die Tage ſo kurz. Allmählich zerriſſen 
die Nebelſchwaden und die Langſamkeit des Vorwärtskom⸗ 
mens zeigte mir die Schwierigkeit hes Unternehmens; ich 
verſank bis an die Knice. Ohne die Steinvyramiden, welche 
als Jalons dienten, wäre man nicht auf die Idee gekommen, 
daß da ein verſchneiter Saumtierpfad lief. 

Der Aufſttiega ſtrengte mich tüchtia an. Auf einer Halbe 
frühſtückte ich raſch. Ein paar luck Wein. barte Eier, ein 
Hühnerflügel und Konfttüre kräftigten mich. Statt auf den 
Kampf zit verzichten, klomm ich unternehmunasluſtin weiter 
und erreichte endlich den Paß. 

Es war drei Uhr geworden; ich hatte nur noch eine 
Stunde Tag vor mir. Die Vorſicht hätte mir gebieten 
mülſſen, in der mir nun vertranten Richtung nach Val d'Iſöre 
zurückkehren oder die Nacht in der Schuthütte zu ver⸗ 

bringen. Aber was! Die wolkenfreie Sonne lachte, der 

Schnee glitzerte und ich war Sieger. Ich drang in das 

Lentatal ein. Mir gegenüber lagen die Gletſcher der 

Levenna, der Roche⸗Melon, des Albaron, deren Gleißen dem 

Auge wehtat. Ich ſchritt auf aut Glück auf den einfürmigen 

Hand hin. Aber ich mußte eine Brücke erreichen, um den 
Gießbach zu überſchreiten und ſah mich gezwungen, den 
verlvprenen Pſfad wieder zu ſuchen. 

Die Sonne ſank und macht den Schnee glühen. Kaum 

hatte ich für das herrliche Schauſpiel einige verzweiflungs⸗ 

volle Blicke übrig. Weit von Bonncval konnte ich nicht ſein 

und ſah es doch nicht. Vom langen Aufſtieg war ich ſehr er⸗ 

ſchöyft und müde. Beſonders beunruhigte mich das Herein⸗ 

brechen der Nacht, die wie ein großer, ſchwarzer Vogel über 

dieſen weißen Flächen, auf denen das Licht zu, ſchwinden 

begann, ſchwebte. Meine Beine waren wie zerſchlagen und 
ich begann den Fehler, mich zu ſetzen, um einige Minuten 

auszuruhen. Nichts iſt gefäbrlicher: man gibt einem 

wohligen Gefühl der Erſchlaffung nach, ſchlummert ein und 
erhebt ſich nicht mehr. Einſamkeit, Dunkelheit und das 
Unbekannte umgaben mich wie ein treuloſes Geleite. Schon 

neigte ich den Kopf. Aber ich entſann mich, daß ich andere 
aus ähnlichen Zuſtänden hatte aufrütteln müſſen und wehrte 

mich mit letzter Spannkraft gegen den Taumel des Schlaſes. 

Doch meine Kräfte verſahten. Würde ich nicht nach einigen 

Schritten zufammenbrechen? ů ů‚ 

Da entdeckte ich zum Glück in einiger Entfernung ein 

winziges Licht, das doch für, mich von ungeheurem Wert war! 

Und wenn es nur von etnem elenden Stall ausging, ſo 

mußte immerhin ein menſchliches Weſen dort ſein, bas mir 

helfen konnte. Da würde ich — meinetwegen in einer 

Scheuer — ein Nachtlager finden. Dieſe Hoffnung belebte 
mich; um den Unterſchlupf zu erreichen, kämpfte ich mich 
mit meinen Füßen Schritt für Schritt vorwärts und klet⸗ 

terte ſogar eine ziemlich ſteile Lehne binauf. 
Keine Scheune, kein Stall, auch keine Sennhütte — ein 

wirkliches, richtiges Bauernhaus mit Fenſtern befand ſich 

dort. Durch die Scheihen ſah ich eine Lampe und Schatten 
bewegten ſich. Indem ich mich zu meiner Rettung beglück⸗ 

wünſchte, ſchlug ich gegen die Tür, Ich hörte eine Weile Ge⸗ 

ränſche, dann wurde es ſtill. Endlich erſchien auf noch⸗ 

maliges Klopfen ein Mann mit einer Laterne, die ihn von 

unten herauf beleuchtete, ſo daß ich von ſeinem Geſicht kaum 
mehr als einen ſtruppigen Bart ſah. 

„Wer iſt da, was wollen Sie? 
Ich erzählte mein Abenteuer und bat um Gaſtfreund⸗ 

ſchaft. Während wir verhandelten, faßte eine Frau und zwei 

kleine Kinder binter der Laterne Poſto. Der Mann, der 
mich hatte reden laſſen. ſagte endlich: „Treten Sie ein!“ Er 

wandte mir den Rücken und dränate ſeine Familie vor ſich 

her. Ich folgte der kleinen Schar und wir betraten einen 
longen, niedrigen Raum, der als Küche und Eßzimmer 

diente. 
„Aha, da iſt Feuer und ein Gericht“, rief sn 

Eine Kohlſuppe begann da zu kochen. in wonniger 

Kitzel für die Naſe eines erſchöoften Reiſenden! Ich ſog den 

Geruch tiek ein. Inzwiſchen berieten meine Wirte. Im 

öſtlichen Ebene und kehrte regelmäßig im Frühling dahin 
zurück, ihm ſeine Verehrnna zu bezeugen. 

ammer .. . Von Henry Bordeaux 

ſicheren Bewußtſein Eſſen und Lager zu finden, fühlte ich 
mich völlig bernhlat. 

„Wir wollen Ihnen Ihre Kammer zeigen.“ 
„Das eilt nicht.“ „ 
Ich war in der Nähe eines Oſens und das genügte mir 

für's Erſte. Daß man mir aber eine Kammer — und zuar 
für mich ganz allein — zur Verfügung ſtellte, das übertraf 

meine Erwartungen und ſo gehörte es ſich, daß ich ſie, in 
Nugenſcheiw nahm. Auf einer ziemlich ſteil hinaufſührenden 

Leiker ſtiegen wir zum erſten Stock empor; dort zeigte mau 

mir eine nekt eingerichtete, ſaubere Kammer, deren Fenſter 

— eine Dachluke — gänälich zugeſchnett war. ů 

Der Raum muſſite ſeit langem nicht bewohnt geweſen 

ſein; die dumpfe Luſt, die man einatmete, ließ darauf 

ſchließen. Äber das Vett ſchlen aut: man würde wunder⸗ 

bar darin ſchlafen. Ich entledigte mich meines Ruckſacks, 

band die Wickelgamaſchen ab und ſtieg mit dem Geſſihl ber 

Daukbarkeit, aber knurrenden Mageus wieder hinunter, um 
den Vorbereitungen zum Eſſen zuzuſehen. 

Die Kohlfuppe war herrlich, ebenſo der Schinken, der 

darauf folgte und den wir mik'Eider. der ein wenig ſtark 
gegvren war. begoſſen. Aber meine frohe Laune prallte an 

den düſteren Mienen meiner Gaſtgeber ab. Der Mann 

blieb ernſt und die Frau blickte betrübt drein. Um ſo beſſer 

verſtand ich mich mit Pierette und Michel, den Kindern. 

Ich erzählte ihnen Geſchichten: der Polyphem der Oöyſſee 
gewann ſie mir ganz. Dann ging ich mit erwärmtem Magen 

und zufriedenem Herzen ſchiafen. Man wünſchte mir eine 
gute Nacht, verſah mich mit einer Kerze und empfahl mir 

mit dieſer ſparſam umzugehen, 
Ich mußte, während ſch die Facke anszog, üher dieſen Rat 

lächeln. War ich doch Mon Umfinken müdel. Die Kerze 
ſollte bald gelöſcht ſein. Über in der Kammer hervſchte eine 
ſo nnerträglich ſtickige Atmoſphäre, daß ich die Luke öffnen 
wollte, um ein biſchen friſche Luft hereinzubekommen. 

Diefer Verſuch ſtieß infolge des darauf laſtenden Schners 

auf die größten Schwierigkeiten; aber ich ließ nicht ab. End⸗ 

lich gelang es mir, das Fenſter zu heben; ich hörte auf dem 
Dach ein Gepolter von Steinen und gleichzetitig ſchlug mir 

ein eiſiger Wind entgegen: der gefroͤrene Schnee mochte ſich 

gelockert haben und ins Rutſchen gekommen ſein. Plötzlich 

drängte, zwängte ſich etwas dürch dle Oeffnung herein: 

  
dieſes Etwas — ja, das war ein Männerarm, den ein 

Aermel aus grobem Samt, wie ihn die Bauern tragen, 
umjchloß. 

Daß Entſetzen, welches dieſe Feſtſtellung verurſachte, be⸗ 

wirkte, daß ich die eiferne üumrahmung des Fenſters losließ, 

jo daß'der Arm eingeklemmt blleb. Ich ſuchte mich gur Ruhe 

zu zwingen, näherte mich, wagte endlich die ſtarr ausge⸗ 

ſtreckten Finger zu berühren: ſie waren gefroren, krachten 

Wih⸗ Knochen. Kein Zweifel, eine Leiche lag auf dem 

Dach. 
Der Kreislauf meines Blutes ſtand ſtill. Ich kenne uur 

wenige Erlebniffe, die eine gleich beänſtigende Wirkung auf 

mich ansgeübt haben. Haſtig zon ich mein Jackett an, ohne 

den Blick von dieſer ſtarr herabhängenden Hand abzu⸗ 

wenden. Ich vermutete ein Verbrechen. Hier, in dieſer 

Kammer mochte ein Mord begangen worden ſein und man 

hatte ſich des Toten, ſo gut es ging, entledigt: die Schnee⸗ 

maſſen ſchloſſen für den Moment ein Weaſchaffen des Ka⸗ 

davers ans. Das war vielleicht gleich mir ein unglücklicher 

Touriſt geweſen, dem man Unterkunft gewährt, ermordet und 

beraubt hatte. Wie Ringe einer Kette fügten ſich die Indizien 

ineinander! Bei meiner Ankunſt hatte ich ein Getufchel ge⸗ 

hört. Der Mann und die Frau berieten ſich geheimnisvoll. 

Und dieſe Kammer, die im vornhinein reſerviert war und 

kein Schloß hatte! Hier würde man mich im nächſten Augen⸗ 

blick überfalen! Da war es doch beſſer zu flieben, der 

Nacht ſich anzuvertranen. Auf die Gefahr, mich zu ver⸗ 

irren, wollte ich verſuchen, die Lichter von, Bonneval zu ent⸗ 

decken. Dabei mußte ich meine letzten Kräfte einſetzen. Neu⸗ 

gekräftiat konnte ich aufbrechen, mein Glück prubieren. Die 

Hauptſache war fortzukommen. ů „ 

Im umwickelte meine Beine wieder mit den Bändern, 

ſtieg mit dem Ruckſack beladen ſo leiſe als möglich die Leiter 

binunter; meine nägelbeſchlagenen Sohblen verurfachten aber 

ſoviel Geräuſch, daß mein Wirt, der noch nicht ſchlafen ge⸗ 

gangen war, mich hörte und die Höflichkeit ſo weit trieb, daß 

er mir leuchtete. Ich war geitellt. Nun verſuchte ich mich 

darauf hinanszureden, daß ich in Bonneval erwartet würde 

und es deswegen vorzöge zu gehen. Wie ich meine etwas 

verworrenen Ausflüchte beendet und meinen Eispickel, der 

unten ſtehen geblieben war, an mich genommen batte. ſcholl 

mir ein lantck „Nein“ entngegen. Man verriegelte die Tür. 

„Laſſen Sie mich binans.“ erklärte ich encrgiſch. 

„Nein“ wicderholte der Manu. — 

Aber diesmal fügte er unwirſch hinzu: „Bei einem jolchen 

Wetter geht man nicht fort.“ 
Er ſtieß den Riegel auf und öffnetd. Der Schneeßturm 

ſchlug uns ins Geſicht, die Lamvpe blakte. Bon voben ſchickte 

meine, wegen dos Toten nur halb geſchloſſene Inke einen 

Luftzug herab. Während mein Wirt die Tür mieber, ſchloß, 

wurde vom oberen Siock Lärm vernehmbar. Man Börte es 

rufen: „ 
„Er iſt wiedergekommen, er iſt wiedergekommenl“ ů 

Und mit entſetztem Geücht erſchien die Fran, au mit 

ihrem Hemd bekleidet. aut der Leiter. —    
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„Das iſt deun? Sprich,ſagte der Mann. 
„Er iſt wiedergekommen!“ 
„Wer?“ 
„Dein Vater.“ „ 
Ser Mann ſtieg hinauf. Wie betäubt unterließ ich es, 

ſeine gen der Out. zur Flucht zu benützen. Ich hörte das 
Schließen der Luke und gleich darauf rief eine laute Stimme: 

„Nein, der Arm hing nur herein!“ 
Her Arm? Man hatte mein Zimmer betreten und wußte, 

was ich wußte. Meine Vermutung warx richtig aeweſen. 
Jetzt galt es zu ſliehen. Aber im jelben Moment klopfte mir 
mein Wirt auf die Schulter. 

„Der Arm des Alten hat Sie erſchreckt? Sie brauchen 
ſich nicht zu fürchten. Sehen Sice, er iſt die vorige Woche 
geſtorben, Wenn ſemand bei uns im Winter ſtirbt, wird er 
auf das Dach gelegt, weil man ihn nicht zur Kirche und auf 
den Friedhöf ſchaffen kann. Da oben liegen die Leichen ganz 
gut. Das konlerviert. Im Frühlahr werden ſie mit Kreuz 
Und Prieſter beerdigt. Wir haben Ihnen ſeine Kammer ge⸗ 
geben, ſie iſt die beſte. Aber wenn es Sie ſtört, legen wir 
einen Strohſack für Ste in die Küche. Dem erſten, der in der 
Kammer eines Toten ſchläft, bringt das ſicher und gewiß kein 
Glück. Daher bietet man ſie immer einem Fremden an. Das 
iſt ſo der Brauch.“ 

Aber ich verſſcherte, datz ich jetzt mit dem größten Ver⸗ 
gnügen da ſchlafen würde. 

(Autoriſterte Uebertragung aus dem Franzöſiſchen von 
Joh. Kunde.) 8 v 

  

Das Kind. 
Von 

Alfred Polgar. 

Nun das Kind zur Welt gekommen iſt, haben alle, mit Aus⸗ 
nahme des Neugeborenen, große Freude. Verwandte und Be⸗ 
kannte blicken lächelnd auf das feuerrote, verrunzelte Stückchen 
Monſch, ob zwar es doch eigentlich mehr Gefühl des Mitleids wecken 
ſollte, denn da es ins Leboen trat, trat es in den Tod, und mit jeder 
Selunde, die es ſich vom Augenblick ſeines Anfangs entfernt, nähert 
es ſich dem Augenblick ſeines Endes. Vor neun Monaten noch un⸗ 
ſterblich wie eine ewige Idoe, ein göttliches Prinzip, iſt es nun ſchon 
mittenörin im Sterben, hat von dem Zeitkapital, mit dem es ſein 
Anslangen finden muß, vierundzwanzin Stunden ſchon verbraucht. 
„Me geneſthai!“ ſagt der Weile, nicht geboren werden, iſt das 
beſte. Aber wer hat ſchon das Glück? Wem paſſiert das ſchon? 
Unter Hunderttauſenden kaum einem. 

‚ Das Kind quiekt. Not und Unbehagen ſind die erſten, die an 
die noch vafe oſfene Tlir des Bewußtſeins klopfen und das Kind 
durch ihr Klopfen im Schlaſe ſtören. Schreiend erhebt es Klage, 
Anklage, daß es da iſt. Die Erwachſenen, ausgopichte, eingewöhnte 
Sträflinge des Lebens, empfangen den Zuwachs mit verlegenem 
Humor. Heuchleriſch fragen ſie: „Na, was iſerl denn?“ als ob 
ſie nicht Lans genau wüßten, was es iſerlt. 

Der Vater forbert das Kind, dem wirtlich nicht danach iſt, mit 
Ingeweg⸗ Schmeicheltönen auf, zu lachen. Er ſpäht gierig nach 
ieſem Lachen aus, als nach einem Zeichen, daß das arme Weſen 

ſich mit dem Schichſal, da dei ſein, abgeſunden habe. „Na, ſo lach 
doch, ſo lach ein bißchen,“ heißt ſoviel wic: Zeige doch, daß du mir 
verzeihſt, dich in die üble Gemeinſchaft der Lebenden geſtoßen zu 
haben. Vaterliebe iſt zum größten Teil Schuldgefühl gegen das 
Geborene. Aber natürlich iſt dieſes Gefühl in den Papas bis zur 
Unmerlichkeit verkapſelt, zurückgedrängt vom Schöpferſtolz, obgleich 
ja, an der mütterlichen Leiſtung gemeſſen, des Vaters lurze Arbeit 
zum Werden der Kreatur nicht gar ſo imponierend iſt. 

„ t Wan eine Scele in dem planvoll organiſterten Zellen⸗ 
häuſchen ſaren die lieben Feen ſchon da, die die Gaben, und die 
böſen Magier, die die erſten Komplexe bringen? Die kleine Ma⸗ 

ine iſt in vollem Betrieb; das Herz ſchlägt, das Blut wandert, 
ie Drüſen ſezernieren, die Lungen ſchaffen Kohlendioxyd ins Freie, 

und dir winzigen Fingerchen, Zinken einer, Puppeénküchengabel, 
Loch demt um den Finger des gerührten Onkels. Das Kind greift 
nat „ was ihm in die Hand kommt! Siehe, ein Menſch! 

un es zum erſten Male die Augen aufſchlägt, da vollzieht 
ſich Neugeburk des Alls durch das Neugeborene. Es öffnet der 
Welt Pforten, durch die ſie einzicht, um zu ſein. Der Anſturm iſt 
ſo heftig, daß die zarten Tore immer wieder geſchloſſen werben. 
Premierenrummell Nicht ſtoßen, alles kommt daran. Nicht drängen, 
es iſt Platz genug. 

uß, des Kindes: da blickt eine Welt hinein. Auge des erwach⸗ 
ſenen Menſchen: eine Welt blickt da heraus. Darum iſt es trübe 
wie ein Glas, an dem Millionen Spuren von Getrunkenem haften. 

Das Kind ſchreit ohne Aufhören ſeinen Proteſt gegen das Leben, 
das ihm die Eltern kt“ haben. Doch wenn es zu trinken 
bekommt, tut es einen ganz zarten eeh der Erleichterung, ſeine 
Jüge entſpannen ſich, und mit jedem Schlückchen Milch ſangt es 
ein Schlückchen Frü in ſein Antlitz. So wird der Menſch vom 
Beginn an durch Nahrung beſtochen, ſeine wahre Meinung zu unter⸗ 
drücken und Ruhe zu geben und herzig zu ſein. Ach, wie herzig 
iſt das Kindl Alles Böe en minjature iſt herzig. die Hoͤlle 
in Taſchenformat und der Teufel, wenn er daumengroß erſchiene, 
mit einem tter u Hißhun wären herzig. 

Die Mutter ruht blaß und erſchöpft. Es iſt ihr wunderlich zu⸗ 
mute, ſo angenehm leer und ſo ſchmerzhaft verlaſſen, ſo rei'ch be⸗ 
ſchenkt und ſo arg beſtohlen, ſo ſein geſennet und ſo ſchmählich 
ausgenutzt. Und ihre Seele, die Gott dankt, iſt heimlich gewärtig, 
daß er ihr danke. Darauf hat ſie auch Anſpruch. Denn der Schöpfer 
lebi nicht außer in feinen Geſchäpfen, und jedes Stück neues Leben, 
das wird, iſt ſeinem eigenen augelegt⸗ 

Ki geht die Tür N5 0 i8 e Jenenſß gar aer erſtaunt, 
wenn drei Könige aus Morgenland auf ithen hereinkämen. 
Es iſt ober nur der Onkel Poldi⸗ 
(Aus „An den Rund geſchrieben“. Verlag Ernſt Rowohlt, Berlin.) 

Eine Heiratsgeſchichte. 
Bon Peter Roſesger. 

Die Gallbeißerin zu Abelsberg war mit ihrem erſten 
Manne bereits fertig geworden, batte von ihm ein zwei 
Stock hobes Haus geerbt und die Kleider. Was kann die 
Witwe mit den Kleidern ihres Seligen Bermünftigeres 
machen, als wieder einen Anſeligen bineinzußtecken. Ibren 
erſten Gatten hatte ſie aus Liebe geheiratet, aus Liebe zu 
einem zweiſtöckigen Haus. Nun iſt es aber nicht wahr, was 
Poeten ſagen, nämlich, daß der Menſch nur einmal liebe. 
Imnachbarlichen Städtchen Neubrunn lebte ein Kaminfeger, 
der Witwer war und nach einer Frau ſuchte, die ihm bis⸗ 
weilen den Kopk waſche. Dieſer Mann hatte ſich ein örei 
Stock hobes Haus zuſammengefegt: die Gallbeißerin liebte 
ihn. Der Bäckermeiſter zu Neubrunn, ein guter Bekannter 
der Gallbeiserin und Freund des Kaminfegers, übernahm 
Die Tet 8 S295 Aund drückt t ſeine Dien Aihereinaub — 

'ter ſEer zuſammenkamen, die, übereinandergeſtellt. 
fünf Stock gäben! 

Alsbald nach der Verlobung begannen die Vorbereitun⸗ 
gen zur Hochzeit wozn der brave Bäckermeiſter zu Neu⸗ 
Prunn ſein möglichſtes tat. Die Gallbeizerin ließ ſich ein 
den fünf Etagen entſprechendes Branutkleib veriertigen: der 
Bräutigam aber holte üch aus irgendeinem boben Schorn⸗ 

ſtein eine Lungenentaünbung herab und legte ſich damit zu 
Bette. Kittlerweile war das Brautpaar auf den Kanzeln 

g und Neuprunn feierlich verkündet worben: 

mufikanten ſog it Pauken und Trompeten einen ſchallen⸗ 
den „Tuſch“ aufgefährt, weil der Bräntigam ſeinerzeit auf 
dem Chor mitmüftgiert hatte. Der Arzt war jedoch der An⸗ 
ücht, daß die Hochaeit zn verjchieben ſei, erüens, weil der 

  

Bräutigam noch nicht geſund, und zweitens, weil er ivd⸗ 
krank wäre. Man ſtelle ſich den Schmerz der Braut por, als 
ſie ſolchermaßen das öreiſtöckige Haus in Gefahr ſah. Sie 

beſchwor ben Arzt, alles auſzubieten, um zu retten, was zu 
relten ſei, und ſie beſprach mit dem Bäckermeiſter, ob nicht 
der Ehevertrag ſoſort könnte ausgefertigt werden, was der 

Meiſter bejahte und ein Uebereinkommen auf Gütergemein⸗ 

ſchaft ſebr befürwortete. Es geſchah, aber der Notar, wie 
ſolche Leute ſchon in allem auf das Umſtändliche und Ver⸗ 
wickelte hinausſpielen, ſchrieb unter den. Ehevertrag als 
letzte Klauſel: „Diefer Kontrakt tritt mit dey kirchlichen 

Trauung obengenannten Paares in Gültiakeit.“ 
ag der Trauung war da, der bochgeitliche Feſtſaal, 

Küche und Keller waren bereit, aber der Arzt erklärte die 

Trauung in der Kirche unmöglich, da eingetretenen Sypmp⸗ 
komen nach der Bräutigam nur noch wenige Stunden mehr 
zu leben habe. ů ů‚ 
E denn nicht mebr ein Stock zu retten?“ wimmerte 

die Braut und ſank in den Lehnſtuhl. Bald hernach ſtürzte 

ſie hin ans Bett und rief: „Mein Gellebter, mein Einziger, 

ich will dein Weib oder deine Witwe ſein, Noch in dieſer 
Stunde foll uns der Pfarrer trauen!“ Der Krauke faßte 
Khatdet ihre Hand und dankte für ihre Liebe und Treue. 
über er mihſe nicht, od er das Opfer aunehmen dürfe. 

So wurde, da alles ſo weit gediehen war und keinerlei 

Hinderniſſe mehr obwalteten, die Trauung einfach und 
würdig, wie die Gallbeißerin es wünſchte, am Krankenbett 
vollzogen. Die Hochzeitsgäſte, an der Spibe der Bäcker⸗ 
meiſter und die Braut, begaben ſich hierauf vom Kranken⸗ 
bett weg in den Gaſthof zum Feſtmahl, bei dem es gar heiter 
Sterben die Braut viel mit Wein verehrt und ſogar der 

terbende leben gelaſſen wurde. 
Sie waren gerade beim Schaumwein, den der noble 

Bäckermeiſter beigeſtellt hatte, und bei welchem wieder wacker 
angeſtoßen werden ſollte, als die Nachricht kam, der Bräu⸗ 
tigam ſei ruhig im Herrn entſchlafen. 

Am andern Morgen, während auf dem Turme die Toten⸗ 
glocken klangen, beſtieg die Gallbeißerin tränennaſſen Auges 
ihr vererbtes Haus bis zum dritten Stock. Den an Jins 
rückſtändigen Parteien kündigte ſie die Wohnung, dann ſtieg 
ſüiederten vom Nimbus des Schmerzes, wieder zur Erde 
nieder. 

Am Haustor erwarkete ſie der Bäckermeiſter, noch ein 
bißchen übernächtigt, aber nichtsdeſtoweniger nüchtern. Er 
Aanß ſie mit zurück in den Flur, er habe mit ihr eine kleine 
ngelegenheit zu beſprechen. 
Es wäre allzufrüh, an dicſem Tage ſchon! liſpelte ſie, das 

Auge zu Boden ſchlagend. Er'taber meinte, es gebe Angele⸗ 
genheiten, die nicht früh genuüg ins reine gebracht werden 
könnten. Er ſei von jeher ein Mann der Ordnung geweſen, 

und auch ſie, die Gallbeißerin, kenue er von dieſer höchſt 

ehrenwerten Seite. Er habe — und damit zog der Bäcker⸗ 
meiſter ein Papier aus der Taſche — einen Schuldbrief in 
der Hand, nach welchem er vor einundzwanzig Jahren⸗dem 
Kaminfeger Iguaz Kratzer, nunmehr ihrem ſeligen Gatten, 
eine Geldſumme geliehen habe: dieſe Summe ſei im Laufe 
der Zeit durch den vereinbarten Zinsfuß auf mehr als 
flnfundzwanzigtauſend Gulden angewachſen. Dieſes drei⸗ 
ſtöckige Haus ſei unter Brüdern kaum ſechzehntauſend Gulden 

wert, ein anderes Vermögen ſei nicht da, und es freue ihn 
— den Bäckermeiſter —, daß ſein ehrenwerter, nunmehr heim⸗ 
Aauanganen Freund vor ſeinem Tode noch ſo einen ſchönen 
usweg gefunden habe, ſeiner Pflicht gerecht zu werden. 

Er ſei überzengt, die Witwe und Erbin werde das Andenken 

des Verſtorbenen dadurch ehren, daß ſie — wozu er bereits 

die amtlichen Wege zu betreten ſich erlanbt habe — ehebal⸗ 
digſt den von ihrem Eheherrn unterzeichneten Schuldſchein 
einlöſe. In neue Schulden wolle er ſie nicht ſtürzen, ſondern 
erkläre ſich in Goties Namen mit den beiden Häuſern ſehr 

— 

    

x zufriedengeſtellt. ů 
So ſagte er. Der Schuldbrief war nicht abzulengnen, und 

nun kamen für die Gallbeißerin Tage des wirklichen 
Schmerzes. 

Es wäre unerauicklich, ihre Zornesausbrüche wiederzu⸗ 

geben, ſie führten auch zu nichts. Die beiden Häuſer mit 

den fünf Stockwerken fielen dem Bäcker zu. der dieſe Heirat 
ſchlau nur veranſtaltet hätte, damit ſich das Vermögen des 

Kaminfegers vergrößere und er zu ſeinem Gelde gelauge. 

Heimliche Sünde. 
Von Friedrich Burſchell. 

Mit einer leichten, kaum ſpürbaren Unrube fing es an, 
mit einer Unruhe, die im Verlauf umſo ſonderbarer und be⸗ 
drückender wurde, als bei vernünftiger Ueberlegung auch 
nicht der leiſeſte Grund ſich auffinden ließ. Denn der Kam⸗ 
mergerichtsrat W. war bisher von keinen Zweifeln, nicht 
einmal von einer auch noch ſo geringen Nervoßtät beläſtiat 
worden. Man konnte ſein Leben zwar nicht alücklich 
nennen. dazn war es doch ein wenig zu trocken und ſteif, aber 
er hatte als Sohn gut ſituierter Eltern keine Sorgen ge⸗ 
kannt, er hatte ſtuͤdiert und, wie man zu ſagen pflegt, ſeine 
Jugend genpoſſen, er hatte ſeine Examina aut beſtäanden und 
danach eine raſche, von ſeinen Kollegen beneidete Karriere 
gemacht. Auch lebte er ſeit etwa fünfzehn Jahren in beſter 
Ebe mit einer Frau aus ebenbürtigen Kreifen, die nicht 
gerabe beſonders hübſch, etwas trocken wie er. aber verträg⸗ 
lich und ſehr tüchtig im Haushalt war. 

Wober die Unrube ſtammen könnte, war wirklich von 
ihm aus nicht einzuſehen. Von ſeinem Beruf konnte keine 
Nervoſität kommen. Er hatte Zivilſachen in zweiter Inſtanz 
zu entſcheiden und tat es mit unproblematiſchem Ernſt, ge⸗ 
ſtützt auf vorzügliche Kenntnis der Akten und den daraus 
ſich ergebenden Paragraphen. Er glaubte trotz der Er⸗ 
ſchütterung aller bisber für gültig gehaltenen Werte an die 
Findung eines vbiektiven Rechts, er glanbte an ſich und an 
ſeine geſchützte, geordnete, ehrbare Selt. Was in den 
Zeitungen ſtand, was in den Häuſern nebenan an Dunklem 

paffierte. war für ihn nicht einmal zum Geſprächsitoff ge⸗ 
eignet. ů 

Aber uun ſchien ſeine Unruhe doch einen Grund zu haben. 
Er begann nämlich plößlich Gas zu riechen. Es fiel ibm 
ſelber zunächtt kaum auf. Es mar früber ſchon manchmal 
vorgekommen, daß eines von dieſen leichtünnigen Weſen, 

die mau jest als Dienſtmädchen um ſich dulden mußte, einen 
Gasbabn nicht ordentlich zugedreht hatte. Außerdem konnte 

die Leitung undicht geworden ſein, der Hauswirt ließ keine 

Revaratur machen: es war ein Aerger mit dem Mann. der 
ſeinen Beſitz ſo nachläſſia verwaltete. Neulich erſt war das 
furchtbare Unglück in Berlin geſcheben, wo ein ganzes Haus 
in einer gewaltigen Explofon zuſammenſtürzte, und die 
Ueberiebenden batten ausgeiaat, das ihnen viele Tase vor⸗ 
her an einer beitimmten Stelle im Flur ein deutlicher Gas⸗ 
geruch entgegengeſchlagen wäre. 

Tatfäachlich kamen am nächſten Morgen zwei Männer, die 
lange die Gasleitung prüſten, den Badeofen und den Herd ie Scsleitung prxüäften. 

  

     

    

Anterſuchten, nicht ohne eine Schraube feſter anzuzteben, im 
übrigen aber nach anderthalb Stunden mit dem Beicheid 

verſchwanden, hier wäre alles ine beiter Ordunna⸗ 
dieiem Morgen indes wurde die Verwirrung in der Seele 

des Kammergerichisrats ihm und ſeiner Umgebung erſt 

offenkundig. Er bernbigte ſich zwar ſcheinbar unr für 
einige Tage, aber jein Beſen war gedrückt und merkwürdia 

lauernd, auf den Ausbruch lauernd. der bald kommen ſollte. 
Denn mitten während der jonſt ſo seremoniös geband⸗ 
habten Mittagseffens legte er Meñer und Gabel mit einem 
Erſchrecken nieder wie ein Menſch, der eine länaß erwartete. 

Kenticheidende Nachricht erbält und vom Tiſch aufüprinat. um 

  

  

der Nachricht auch mit den Schritten ſeinetz Körpers ent⸗ 
gegenaugeben: und ſy ſprang auch er aams bleich im Geſicht 
und mit der Naſe witternd vom Tiſch in die Höhe und be⸗ 
gann, um den angſtvollen Zurnf ſeiner Frau ſich nicht küm⸗ 

mernd, wieder die Wanderung durch Küche und Flur. 
Von jetzt an ließ er ſich nicht mehr halten. Der Gasß⸗ 

geruch verfolgte ihn ſtändig, auch Nachts im Bett machte er 

jählings auf und bann ſchlich er durch die Wohming viele 

Stunden lang. Neue Inſtallateure wurden von ihm herbei⸗ 
gerufen, ſie mußten den Putz von den Wänden ſchlagen, an 
der Decke, unter dem Boden die Röhren abſuchen, und als 
auch ſie alles in Ordnung fanden, hörte er überhaupt,nicht 

mehr auf ihr fachmänniſches Urteil, blieb weiter bei ſeinem 
maniſchen Schnüffeln und Wittern und wurde ſchließlich ſo 
tief verſtört, auch in ſeiner Amtspflicht gehemmt, daß er auf 

langes Zureden ſeiner Frau und der nächſten Jamilie zu 
Aerzten ging, um ſich heilen zu laſſen. — 

Man gab ihm die üblichen Beruhigungsmittel, er ſei 
überarbeitet und ſolle ſich ſchonen. Aber weder die Mitiel 
noch die Schonung konnten ihm von ſeiner Verwirrung be⸗ 

freien, bis eines Tages es bei ihm klingelte und ein noch 

junger Menſch, der ſich als Arzt vorſtellte, ihn bat, da er 
von Kollegen ſeinen Fall erfahren hätte und es auch im 
Einverſtändnis mit den Kollegen geſchehe, ſich von ihm be⸗ 

handeln zu laſſen, er glaube, verſprechen könne er es freilich 

nicht, imſtande zu ſein, ihm zu heljen. Obwohl der Kammer⸗ 
gerichtsrat an dem jungen Arzt die einfache Haltung, die er 

für ſalopp, unſtandesgemäß und unwürdig hielt, recht ärger⸗ 

lich war, konnte er doch den ruhig prüfenden Augen, der 
natürlichen Sprache, einer ſachlichen, von vornherein tröſten⸗ 
den Atmosphäre ſich nicht entziehen, zumal er in einem ſo 
exaltierten Zuſtand war, wo man nach jeder ſich bietenden 
Hilfe greift. ů 

Einige Wochen vergingen. Der Kammergerichtsrat war 
beinahe täglich in der Sprechſtunde bei dem jungen Arzt, erſt 
zögernd, dann immer offener. Er ließ ſich preſſen und 
ſchrauben, das Unterſte ſeiner Seele nach oben kehren. Er 
wurde immer bereiter, ſich ganz zu geben, ſich zu öffnen, die 
geheimſten, ihm ſelber nicht bewußten, ihm ſelber verhaßten, 
von Urweltzeiten doch auch in ihm lebendigen, nur unter⸗ 
drückten Regungen preiszugeben, und als er endlich, von 
dem Arzt methodiſch auf die Enthüllung gelenkt, die Zugänge 
zu feinem Inyerſten freigelegt hatte, das Geheimnis ſeiner 
Sünde ihm offenbar wurde, war er geheilt. 

Denn ter hatte ſeine Frau ermorden wollen, die von dem 
Augenblick an ihm läſtig und hinderlich wurde, wo er ihre 
eben erſt erblühte, ſchöne, heitere Schweſter geſehen hatte. 
Das Mädchen war zu Beſuch bei ihnen geweſen; in ſein 
waches Bewußtſein war es mit durchgedrungen, mie leiden⸗ 
ſchaftlich er es begehrte. Er hatte freundlich und höflich, ſelbſt 
etwas väterlich mit dem Mädchen geſprochen, hatte es dann 
mit jeiner Frau zur Bahn begleitet und Abſchied genommen, 
Pünur das geringite von dem Sturm in ſeinem Innern zu 
püren. 

Mit dieſer Entdeckung, die zugleich ſeine Heilung war, 
wurde er zu ſeinem geſicherten, ruhigen Leben entlaſſen, von 
dem er jetzt allerdings recht deutlich wußte, daß es nicht ſo 
ganz ſelbſtverſtändlich war. 

Der Maunn aund der Steis. 
Nach Ueberlieferungen der Sioux⸗Indianer. 

Erzählt von Hans Rudolf Rieder. 

Ein Mann ging an einem Flußufer entlang. Es war 
ſehr heiß, ſo daß ihm ſein Büffelfell zu warm wurde. Er 
ſagte: „Ich brauche den Pelz nicht. Ich will ihn dieſem 
Stein geben.“ Und er breitete ihn über einen großen Stein., 

Nach einiger Zeit kamen Wolken über die Sonne. Es 
wurde dunkel und kühl. Der Mann ſagte zum Fuchs, der 
ihn begleitete: „Hol mir meinen Pelz, er liegt über dem 
Stein am Ufer.“ —* — 

Als der Fuchs den Pelz nehmen wollte, fragte der Stein: 
„Wer will meinen Pelz?“ „Der Mann will ihn, dem er 
gehört.“ „Der Mann hat ihn mir gegeben, und ich will 
ihn behalten.“ Aber der Fuchs nahm den Pelz. doch und 
brachte ihn dem Manne. Kaum hatte der ihn angezogen, 
ſo hörte er ein großes Poltern hinter-ſich. Er blickte ſich 
um und ſah den Stein in gewaltigem Zorn auf ſich zurollen. 

Er verſuchté wegzulanfen, allein der Stein rollte überall 
nach. Als der Mann ſchon ganz müde war, ſah er ein Loch 
in der Erde, das gerade groß genug war, ihn durchzulaſſen. 

Er hieß den Fuchs vorangehen und kroch dann binein. 
Der Stein konnte nicht nachfolgen, er war zu groß; ſo legte 
er ſich auer über die Oeffnung, Er meinte, er habe den 
Mann gefangen. Doch der Fuchs fing an zu graben und 
grub einen anderen Ausgang, wo es der Stein nicht be⸗ 
merkte. Daraus entkam der Mann. * 

Er war ſehr müde und ging an den Fluß, um zu trinken. 
Wie er ſich über das Waſſer beugte, ſah er unten ſchöne rote 
Beeren 75560 fez Er tauchte hinab, denn er hatte auch 
Hunger, doch die Beeren konnte er nicht erreichen. So oft 
er hinabtauchte, immer kam er mit leeren Händen herauf. 

Da dachte er, er tauche nicht tief genug. Er holte Steine 
und befeſtigte ſie an ſeinem Leib. Die zogen ihn binunter 
auf den Grund. Wie er da unten die Beeren ſuchte, ſah er 
ſie über ſich am Ufer hängen. 

„O weh, ſagte er,“ „ich bin nach einer Spiegelung ge⸗ 

taucht.“ Sein Mund füllte ſich mit Waſſer, und er mußte 
ertrinken, denn die Steine bielten ihn ‚“* 
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Bereit ſein iſt alles. Ein Student fiel im Examen durch. 

Er telegraphierte an ſeinen Bruder: „Durchgefallen. Be⸗ 

reite Vater vor.“ Der Bruder telegraphierte zurück: 

„Vater vorbereitet, bereite dich ſelbſt vor.“ 

Das andere Leden. Ein Junge ſtand vor einem Fleiſcher⸗ 
laden und pfiff dauernd. Der Fleiſcher konnte es endlich 

nicht mehr ertragen. Er kam heraus und fragte: „Was 

pfeifſt du denn ſo, Bengel?“ — „Ich hab' meinen Hund ver⸗ 

koren,“ antwortete der Junge, — „Na, denkſt du vielleicht, ich 

bab' ihn?“ — „Ich weiß nicht,“ ſagte der Junge, „aber jebes⸗ 

mal, wenn ich pfeife, wedeln die Würſtchen.“ 

Junge Ehe. Mann und Frau hatten beim Frühſtück 
einen Wortwechſel. Die Frau ſagte: „Als du um mich an⸗ 
hieltſt, ſagteſt du, du wäreſt meiner nicht wert.“ — „Na und?“ 

murmelte der Mann. — Sie: „Gelogen haſt du nicht!“ 

Frühſtück. Die jungen Eheleute hatten ſich am Abend 

vorher gezankt. Als der Mann morgens aus dem Bade⸗ 

zimmer kam, hielt er es für angebracht, Frieden zu machen. 

„Was gibt's denn zum Frühſtück, Schatz?“ fragte er. —. Sie 
antwortete unw — „Sehr gut, mein Kind, 
brate dir eine, mir kannſt du ein Ei machen.“ 

Nachtragend. „Heute hatte ich mal wieder Krach mit meiner 

Ollen, an jede Kleinigkeit erin ſie mich wochenlang.“— 
„Na, dus iſt doch nicht ſo ſchlimm, ich hatte vor prei Viertel⸗ 
jahren ein Rendezvous mit nem tleinen Mädelchen, und die 
Hat ſich auch wieder in Erinnerung gebracht““ — 

Dienſtanzeigen. Ein Bericht, der ſich mit der durch einen 
Ochſen beſchädigten Einfriedigung eines Dienſtgartens be⸗ 
faßt, beginnt mit den Worten: „Als ich heute morgen in 
meinen Garten trat, ſtand plötzlich ein Ochſe darin,. 

Der Ahnungsloſe. „Und nun werde ich dir noch eine weiße Binde 
an den kranken Arm mach,“ ſagt der Doktor zu dem kleinen Pa⸗ 
kienten, „damit dich die Jungens in der Schule nicht daran ſtoßen. 
—. „Dann machen Sie doch die Binde um den anderen Arm. Sie 

  

   

       kennen die Jungens in unſerer Schule nicht.“ 
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Brehm⸗Tierleben:neuſter Vand 
Die Straben wange. 

Die Straßenwanze iſt den Boologen erſt leit einigen 
Jahren bekannt, und doch hat ſie ſich bereits zu einer Land⸗ 
Eefbe entwickelt. Sie gehört zur Famtlie ber Ku o s. Ibr 

Oo: 
ecker iſt der amerikaniſche Gelbnologe Henry Ford. 

m zu Eüren neunt man bie Straßenwanze auch Ford⸗ 
wanze. Gleich den übrigen Wanzen (Beteropiera) beſtöt die 
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Straßenwanze (Billikus henryfordus) eine Stinkdrüſe, die 
beſonbers bei ſchnellem Lauf des Tieres mephitiſche, Düfte 
entſtrömen lätt. Die Straßenwanze nährt ſich vnn Hühnern. 
Gänſen, Benzin, Oel, mit Vorliebe jedoch von menſchlichen 
MWionate nicht Ibre eigentliche Lebenodauer ſoll neun 

onate nieß überſteigen, jedoch ſind andere Forſcher der 
Meinung, ͤdie Straßenwanze ſei unverwüſtlich. Zum 
Beweis für letztes ſteht man daber oft Straßenmanzen 
gegen Laternenpfähle, Eckſteine, ja ſelbſt in Schaufenſter 
rennen, um die Lebensdauer zu erproben. Als Kranukheits⸗ 
awoefüüten ſteht ſie an erſter Stelle. Ott iſt ihr Inneres 
angefüllt mit menſchlichen Paraſiten, die ſich von einem Ort 
zum anderen übertragen laſſen. In letzter, Zeit ledoch bat 
man ſie zum „Freund des kleinen Mannes“ kultiviert, und 
man erlebt ein ſchönes Beiſpiel der Metamorphoſe, ja ein 
Heiſpiel der Anpaſſungsfähiakeit (Mimikrul. daß ein Para⸗ 

äger ſich zum nützlichen und teilweiſe unentbehrlichen 
Tier im Kampf ums Daſein entwickelt. Manche Menſchen 
rümfen die Naſe beim Anblick der Straßenwanze, andere 
mieber kennen keine andere Sebnſucht, als ſolch eine Wangze 
als Haustier au halten. Ein vielumſtrittenes Tier, das, 
abgeſehen von der Stinkdrüſe, letzten Endes erſt beliebt 
ſein wird, wenn jeberxmann ſeine eigene Stratßenwanze 
beſittt: doch bis dabin bat es aute Weil“ 

Der Gbauffeefloh. 

Ein munterer, Iuſtiger Geſelle iſt der Cbaufleefloh, der 
mit Borliebe in Chauſſeegrüben ſoringt. Die Zoologen 
ſtehen dem Tier vorläufig faſſungslos gegenüber, denn es 
bas GEů, beimtückiſche Mucken und gibt feinen Lebensfaden 

ann auf, wenn man es am eiligſten bat. Wiſſen⸗ 
ſchaftlich neunt man dies „Panne, es iſt das bervorragendſte 
Weitmait aller Cbauffeeflohe. Das Tier iſt Oreibeinig und 
trägt an der Seite einen betwagenähnlichen Auswuchs, der 
E piel Kummer bereiett hat. Auch der Chauſſeefloh iſt 

un Paraſitenträger. Chauſſeeflöhe werden heute aus⸗ 
ſchließlich auf Abzahlung gekauft. Reinraſſige Tiere find 
bevorzudt doch ſelten, da man täglich Erſatzteile gebraucht, 
ſo daß das Tier alle vier Wochen von Grund auf regeneriert. 

  
Ler Chaußßreflah üirebt, aleich ber Err. Vesdederrscbmifiel Aür ben Spd ſcplens, us wergent eing r 

Anmatung, die man dem aufdringlich knatternd Lo 
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vnb zweitens ſähneller. Ratürlich aibt es auch unter den   

Chauſſeeflöhen Ausnabmen, kreundliche Exemplare, aber die 
beſitzt immer der andere. 

Straßenwanzen und Chauſſeeflöhe ſind zum Leidweſen 
der Menſchheit über die des Mittet verbreitet. Inſekten⸗ 
pulver iſt ein euune uaf es Mittel zu ihrer Ausrottung: 
ein wenig Lindexung ſchaffen evtl. Die. Pfof, und auf dem 
Erdboden verſtreute Bierflaſchen. Die Pfoten, der Tiere 
find ſehr empfindlits, und ſeder eingetretene Glasſplitter 
hindert die mnöt: Doäßsit Vor keit. Das Mittel wird zahl⸗ 
reich angewandt; doch iſt Vorſicht geboten, denn die auf den 
Tieren hockenden zweibetnigen Paraſtten tragen gewöhnlich 
Guumiſchläuche bei ſich und baben nicht das geringſte Ver⸗ 
ſtändnis für Glasſplitterſtrenende. 

Die Berslans. 

Die Berglaus (Pebiculidae kraxelicus) kommt überall 
vor, wo Hügelchen und Bergchen ſich von ber ſlacher Um⸗ 
gebung abheben. Sie gehört'zus Famtlie der Menſchen mit 
Sparren. Man erkennk die Berelaus ſoſort an ibrem 
Nagelſch Blick. Ein untrüslic Heichen, iind mebrepfündige 
Nagelſchuhe von fabrikneuer Durabilität. Der Herglaue 
ſtehe der Mund niemals ſtill. 8 5 ſchaut mit Verachtung auf 
alles, was nicht eine Gänſehaut bekommt, wenn ſie von den 
Gefaßren der Berge erzähll. An Sonntagen iſt die Berg⸗ 

laus am lebendigften- Man findet ſie in Rudeln in Gaſt⸗ 
häuſern, wo ſie viel helles Bier ſäuft und bei einem Wiener 
Schnitel von den, Vorzügen tteinbarter Dauerwurſt 
ſchwärmt. Sie ſchildert hegeiſtert den Wert eines echten 
Enztanſchnapſes und trinkt ausßſchließlich Nordhäuſer Korn. 
Das Gebirn der Berglaus ſſt verkümmert, alles, was, ſte 
zum Leben gebraucht, trägt ſie angeblich im Rucklack, doch 
Wüßche man üciit ſo findet man einen Ballen ſchmutzige 

äſche. Ein Mittel zur Bertiißung der Beralaus aibt es 
nicht. Alles iſt vergebens. 

Eine Abart (Pediculidae kraxsllcus vulg.) lebt auf boben 
Gebirgen, doch vekommt der Zoologe ſie ſelten zu ſehen, denn 
ſie macht wentg von ſich reden. Ste iſt ein⸗ ſympaihiſches 
Tier, poi tagelana Lul einſamen Gipfeln herum und 
ppucke ien ort in die Täter. Maa ſie kriechen! Maa ſte 
pucken 

  

Die Sandanalle. 

Ein peinliches Tier, das nur aus Fettmaſſen beſteht und 
in Seebädern am Strande vegetiert. Sie ſcheut das Waſſer 
wie die Peit und liegt den ganzen Tag im Sande, Zu ben 
Ouallen rechnet der Zvologe deshalb, weil ihre Fett⸗ 
maſſen aus dem Badeirikot quellen. Ein fürchterlicher An⸗ 
blick, den man ſich nur unter beſtimmten Vorausſetzungen 

gönnen ſoll, da er ſtarke Nerven erfordert. (Kognal, kalte 
Duſchen.] Die Landaualle nährt ſich von Konſekt und dreht 

ſich am Tage nur einmal auf die andere Seite. Sie ſelbſt iſt“ 
überzeugt, eigentlich doch uenſuſit gew zu ſein. 

trandaualle nicht 
Man ver⸗ 

wechſele die mit gewöhnlichen korpulenten 

  

Tieren, die ISiennbs nichts für heſt Körverbeſchaffenbeit 
können. Die Strandaualle iſt eine beſtimmte Kategorie von 
Tieren, deren Lamilie ber Br Merkmal die Faulheit iſt. 
Sie gehört zur Familie ber Drohnen und erlebigt alles mit 

Hilfe einer gutgefüllten Brieſtaſche. Tritt man ber Strand⸗ 

qualle auf den Bauch, ſo nennt ſie das eine Gemeinheit und 

auietſcht. ‚ 

Der Stranbbalflisk. 

Der in der Fabel auftretende B. wird ale Ungeheuer 

(Vogel mit Krone und Schlangen W1 mit fürchterlicher 

Stimme, das ſchon durch ſeinen Vlick aſiliskenblich tötet 

und auz einem „Hahnenel“ (dotterloſem Hühnerei) durch 

Kröten erbrütet iſt. 

Natürlich iſt das Blödſinn⸗ .— doch bat der Strand⸗ 
baſilisk mit jenem Fabelwelen ktwas gemein nämlich die 

fürchterliche Stimme. Den ganzen Tag, den Gott der liebe 

err uns werden läßt, ſchreit der Strandbaſtlisk:Hallo 

botv.“ Das Baſiliskenauge träat er an einem Leder⸗ 

riemen vor dem Bauch. (Die Biffenfchaft nennt dieſes barte 

und unerbitkliche Auge Kodak.) Der Sirandbaſiliek iſt ein 

mutiges Tierchen, er ſchreckt auf der Suche nach Nahrung 
(die aus Geld jſeder Nation beſteht) auch nicht vor Geſichtern 

zurück, benen der Menſch ſonſt auch nicht im, Dunkeln be· 

ſennen möchte. Vei Geſichtern, die eigentlich der ſtaatlichen 

onfiszierung unterliegen miPage platzt manchmal das 

Bafiliskenauge vor Schreck. agegen kann man nichts 

machen. Daß der Strandbaſilisk aus einem dotterlofen 

ühneret von Kröten ausgebrütet sein ſoll, iſt Verleumdung. 

agegen liefert er gegen ein paar „Ardien“ aus ber Brief⸗ 
taſche ein hübſches Konterfel. und es ſol vorgekommen ſein, 

das jemand verſucht hat, mit faulen Elern nach dem Strand⸗ 

baſilisken zu werfen, wetl ſein Konterfei die Derwinſche Ab⸗ 
ſtammungslehre allzu ſehr unterſtrichen hat. 

Das Dampferlama. 

Alle Lamaarten beantworten Beunruhtaungen mit 

Spucken. Das Dampferlama wird ſchon bennruhigt, wenn 

es den Namen Sſtiee ober Nordſee nur bört. Es iſt dann 

nicht zu halten und ſpuckt den geſamten Mageninhalt von 

ch. IAſt es auf einem Damofer auf Set. ſo möchte es über 
ord ſpucken, was meiſtens nicht gelingt. Die Mitreiſenben 

eines Dampjerlamas entfernen die Spucke des, armen 
Tiß ns am beſten von ibren Kleidern mit Seifenlaug 

und Scheuerbürſte. Spuckt ein Dampferlama, e möchte es 

1* 
am liebſten ſterben, freut ſich aber na⸗ öb, 
noch und trotzalledem lebt. cher an Land, daß es 

Das Kapitel vom Dampſerlama iſt das traurigſte de 
geſamten Zoologie, und desbalb kurz, aber tröäſtia e er 

Daßs Betthäschen oder der Wieſenpieper. 

—Das Betthäschen (Femininum knorke) bevölkert die 
Schlafzimmer aller Nationen. Ein retzendes Tierchen, an⸗ 
ſchmiegſam und treu wie Gold. Es iſt meiſt weiblichen Ge⸗ 

  

ſchlechts, und das iſt aut ſo. Das Betthäschen hat die 
Lebensgewohuheit, ſich das Freßchon mit organiſchen Farben 
anzuſtreichen; obwobl nicht nur volniſcher Nationalität, 
liebt es die Nüancen weiß⸗rot. Das Schnäuschen wird 
leuchtendrot geſtrichen, die Ebrigen Geſichtsteile, vornehm⸗ 

lich die Naſe, weiß gekalkt. Das Betthäschen iſt Allesfreſſer, 
bevorzugt ieboch Süßigkeiten und im Hochſommer Eisereme 
mit Schlagſahne. Der durchaus individuell geformte Schädel 
iſt mit „Bubitopfgen bedeckt, 35 Leniſche Wiſſenſchaft den 

Namen „Bubikopf“ geprägt hat, Zvologiſche Forſcher, wollen 
bevbachtet haben, daß das Betthäschen in lettter Zeit An⸗ 
ſtrengungen macht, einen maskulinen Habttus zu bekommen. 
Nur Mai alte Forſcher (ſogenannte Genießer) beobachten 
dieſe Anſtrengungen mit Beſoranis. 

Der Name Wlielenpieper für Bettbäschen kommt von der 
Eigentümlichkeit der Tierchen, daß ſie auch in Feld und 
Wald nette Begleiter abgeben und daß ſie immer vieven, 
wenn ſie um etwas bitten. 

Der Waſſercentaur. 

Eine tolle, meſchuggene Spielart der Natur: Halb Mann 
oder Frau, halb Gummitiex in verſchiedenen Preislagen. 
Völlig neuzeitliche Tierart, die ber Gummtinduſtrie auf die 
bebürftigen Beine hilft. Früber nahmen Männer und 
Frauen einen alten Holapfahl, um im Waſſer au „reiten“, 
eute renla man „Gummitiere“, weil es „mondän“ iſt. 
affercentaure find barmloſe Tiere mit wenig Gebirn, an 

deffen Stelle Luft eingepuſtet wird, Die degenerierte Art 
wird untergehen, ſobald eine neue Mode aufkommt. 

Der Verkehrs⸗ oder Grünjpecht. 

Der ſeltſame Vogel lebt an verkebrsreichen Ecken der 
Großſtabt. Die zu menſchlichen Armen verkümmerten 
Flügel ſchwingt er unermüdlich den ganzen Tag in Kreiſen. 
Weltfremde Forſcher ſind der Auffaffung, der ſeltſame Vogel 
regele mit dieſen komiſchen Bewegungen den Berkebr. Es 
iſt dies eine der zahlreichen, unkritiſchen Tierfabeln, denn 
man weiß, daß ſeit grauer Vorzeit jede Art von Verkehr 

ͤch beſſer und wuuh Hen von allein regullert. Moderne 
orſcher wollen auch beobachtet haben, daß zu mancher Zeit 
er Grünſpecht ſeinen Platz verläßt, um ſich mit irgend 

einem wildgewordenen Tierchen berumzuzanken, und der 
Verkehr trotzdem rubig und ordentlich weitergebt. Der 
Verkehrs⸗ oder Grünſpecht iſt mit Vorſicht zu genietzen, er 
iſt zäblebig und ledern. An ihm beobachtet man ein deut⸗ 
liches Zeichen der ataviſtiſchen Lehre: an der linken Seite 

hängt ihm ein Stahlftichel lähnlich den Flöhen, nur barbart⸗ 
ſcher) und ein Gummiknüppel. Dieſer letzte iſt ſeine Macht⸗ 

     V 

* 

Ein Schlag bamit auf den Schädel des Feindes, läßt dieſen   die Engel im Himmel pfeifen hören, Des⸗ Tierchens 

Slimme in ein wenig mißtönia und beſchränkt ſich auf vier 

Vorte: „Sie, paſſen Se auf .„, außerdem kenntses cur 

belfer und beberricht alle Verbote gegen die eindzimſche ů 

Fauna. 
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Ains Gſſer IDelt 

Ueberſchwemmunͤen im füblichen Ehiva. 
1000 Merſonen ertrunken. 

Aus dem Süden der Propinz Nganhwei kommen Mel⸗ 
dungen von einer furchtbaren lieberſchwemmungskataltrophe. 
Die in den Pojanghn⸗See mündenden Flüſſe ſind durch an⸗ 

    

haltende Renengüſfe weit über die Ufer getreten. Dle 
Wafferffuten haben ungehcuren Schaden anterjichtet. Viele 
Börfer und Städte find verwütſtet. Die Anßahl ber Toten 
unb Verwundeten läßt ſich bisher nicht überjehen, doch dürf⸗ 
ten etwa 1000 Perſonen der Ueberſchwemmungskataſtrophe 
zun Hyfer gefallen ſein. Wie verlautet, loll ßie Zahl der 
Obbdachloſen piele Tanſende betragen. 
Das Ücverſchwemmunasgebiet liegt jüdöſtlich vom Jangt⸗ 

ſetſang⸗Fluß. Dieſer Teil der Provinz iit. beſonders ge⸗ 
birgig. Die hier entſpringenden Flüſſe und Gebtrasbäche 
münden zum Teil direkt in den Jangtſekiang, zum anderen 
Teile fließen ſie in den Polanahn⸗See, der mit dem Jangt⸗ 
ſekiaug in Verbindung ſteht, Zu dieſen gehören der Tſchana⸗ 
fluß und der Wuhv. Sie ſind weit über ihre Ufer getreten 
und haben ſich zum Teil ein neues Bett gegraben. Häuſer 
und Brilcken ſind in weitem Umkreiſe zerſtört. 

50 Tote burch Hitſchlag. 
Die Hitzewelle in Amerika. 

Der „Menyork Herald meldet, datz bei ber Hitzewelle an 
der Oftkliſte der Vereinigten Staaten 35 Perſonen an Hin⸗ 
ſchlaa grſtorben lind. 

Wie der „Bote aus dem Rieſengebirae“ berichtet, wurden 
bei den Gewittern in den letzten Tagen in Schleſien zehn 
Merfonen vom Blit erſchlanen. 

Die Unwetterperiade in Franhreich. 
u Perſonen verlent. 

Die Gewitterperiode in Frankreich iſt noch immer nicht 
zu Ende. So berichten die Morgenblätter, daß in Tarbes 
ein Zuklon niedergegangen iit, der auch in Puy äu verſpüren 
war. In Tarbes ſelbſt und Umgebung ſind die Aecker ſtark 
in Mitleidenſchaft gezogen worden. Das Elektrizitätswerk 
wurde beſchädigt. Der Schaden ſoll ſich auf mehrere Mil⸗ 
lionen Franken belaufen. 60 Arbeiter wurden durch Glas⸗ 
ſplitter verletzt. Tarbes iſt ohne elektriſche Kraft. 

Um 17000 Mark beraubt. 
Bewußtlos liegen gelaſſen. 

Freitag früßh fand eine Schnpoſtreife im Tiergarten in 
Berlin einen Mann bewußtlos auf, der völlig ausgeplün⸗ 
dert war. Es wurde feſtgeſtellt, daßs es ſich um einen Kauf⸗ 
mann aus Friedenau handelt, der für den Verkauf ſeines 
Geſchäfts 17 000 Reichsmark erhalten batte, die ihm geraubt 
worden ſind. 

Juſammenſtoß zwiſchen Motorrad und Anto. 
Mebrere Verſonen verletzt. 

Am Freitasvormittag ſtien ein Motorraßfabrer, der 
Klempnermeiſter Schwabe aus Weiſchlitz⸗Taltis mit dem 
Kraftwagen des Buchhändlers Zille aus Halle an der Saale 
ſußen wurt Der Motorradfahrer war ſofort tot. Die In⸗ 
jaffen wurden aus dem Kraftwagen herausgeſchleudert. Die 
Gattin des Buchhändlers und ſeine ſiebenjährige Tochter 
mußten ſchwer verletzt nach dem Krankenhaus in Plauen 
kreffen werden. Die Schuld dürfte den Motorradfahrer 
reffen. 

Tote Ratten. 
Die Beulenpeſt. 

„Daily Mail“ zufolge wurden an Bord zweier aus Argentinien 
in gondon eingetroffener Getreidedampfer zahlreiche tote Ratten ent⸗ 
deckt, die nach der bakteriologiſchen Unterſuchung an Beulenpeft ver⸗ 
endet ſind. Es ſind alle Maßnahmen geiroffen worden, um eine 
Anſteckungsgefahrt zu vermeiden. 

Der Rhein ſteigt. Der Rhein uud die Kinzis ſind im 
dauernden Steigen begriffen. Die neuen Rheinanlagen bei 

Kehl ſtehen tetlweile ſchon unter Waſfer. Die Schtffahrt 
nach dem Oberrhein iſt gehemmt, da die von Baſel kommen⸗ 
den Schiffe nicht mehr uUnter der Rheinbrücke durchkommen. 

Slugcengubfürz bei Magdeburg. 
Der Flieger agetötet. „ 

. Freitag vormittag 1174 Uhr ſtüräte das 22 s D 58 
des Magdeburger Vereins für Luftfahrt bet 
von Kunſtfliegen über dem Krafeuer Anger ab. Der Flug⸗ 
zeugführer, der 32jährtge Hauptmann a. D. Decker aus 
Mahdebura, erlitt bei dem Sturz ſchewre Verletzungen, u. a. 
einen Kieſer⸗ und einen Unterſchenkelbruch, Das Flugzeug 
wurde vollkommen zerſtört. Hauptmann Decker iſt inzwi⸗ 
chen ſeinen Verleüungen im Altſtädter Krankenhaus er⸗ 
egen. 

  

Dus enbeben in Paläftfina. 
In Amman bh Hänſer zerſtört. 

Im Jordantal hat das Erdbeben bemerkenswerte Ver⸗ 
änderungen hervorgerufen. Der Jordan iſt jetzt an beſtimm⸗ 
ten Stellen, an denen er früher unpaſſierbar war, leicht zu 
üÜberſchreiten. In Amman wurden 50 Häuſer zerſtört, die 
Bevölkerung vieler Ortſchaften iſt in die Berge geflüchtet. 

      

Gehenſihe auf Korfr. 
Das Achilleion als Spielbanl. 

Eines der ſchönſten Schlöſſer Europas ſoll jetzt von einem griechiſch⸗ 
engliſchen Konſortium übernommen und als Spielbant ausge⸗ 
ſtattet werden. Unſer Bild gibt eine Geſamtanſicht des Schloſſes 
wieder, das am Rande des Vorles Gaſtouri * — einem Dorfe, 
deſfen Armut im ſchroffſten Gegenſatz zur P legten Architektonik 
des Schloſſes ſteht. — Oberes Bild: Blick auf das Dorf Gaſtouri. 

Unteres Bild: Der Eingang zum Achilleion. 

  

   

Schiffszuſammenſtoß bei Nenpork. 
Ein norwegiſcher Dampfer geſunken. 

Der Dampfer „Veendam“ der Holland⸗Amerika⸗Linie, der öſt⸗ 
lich vom Nantucdet⸗Leuchtſchiff mit dem norwegiſchen Dampfer 
„Sagaland“ zuſammenſtieß, iſt Freitag abend im Neuhorker Hafen 
eingelanſen. Der Kapitän berichtete über den Zuſummenſtoß u. a. 
noch, daß nach der Kolliſion ſofort 20 Mann der „Sagaland“ auf 
die „Veendam“ hinüberſprangen, während fünf durch Boote der 
„Veendam“ gerettet werden konnten. Die Suche nach einem weiteren 
vermißten Matroſen blieb ergebnislos. Die „Sagaland“ verjank 
eine Viertelſtunde nach dem Zuſammenſtoß. Die „Veendam“ hat 
keine Beſchädigungen erlitten. 

r Ausführung 

ö Enn franzaſiſches Sklavenſchiff in ber Süibſee. 
Durch siftige Zigaretten Wine i Cmse t. 

Die Zollbehörden von Towus⸗ neenslanb haben 
eine Muterfuchens Singeleitet, Pie ſüh anf Die Mnlase-Kutt, 
daß ein mit 480 Annamiten befrachtetes, angeblich franzö⸗ 
1532 Schifi, das jetzt in Cleveland Hay vor Anker liegt, ſich 

Stlapvenhanbels ſchuldig gem habe. Die 
kfiziere behaupten allerdings, daß die an Bo 200 Kais orbnangbemäpia ansseheltg Frensiſüſcgineßfs: 

Pälfe hätten und auf Grund von resulätra Arbeitdzwerträgen 

ee ee . n en er 
anſtalteten kürzlich eine Proteſtverfamminng, in der ein 
Brief, der ihnen vom Schiff aus heimlich zugegangen war, zur 
Verleſung gelangte. 
HGiernach find die Kulis burch giſtige Zigaretten betäubt 
und aus einer fran eugeſon in China verſchleypt 
worben. Die wehrloſen Chineſen wurden baun an Bord bes 
Schiffes gebracht, um als Sklaven in den Silber⸗ und Blei⸗ 

Sahſi, Kele, vleisee- Aereereer Merslteen v Schiff gleicht mii ſeinen e enen 
beſtäandig von bewaffneten Offizieren bewacht weuben, mehr 
einem für Beitien beſtimmten Käfis als einem zum Traus⸗ 
port von Menſchen geeigneten Verkehrsmittel. 

Schlügerei in einem Bergarbeiterdorf. 
Bor einem Berguligungslokal. 

In Schedewitz bei Zwickau lam es zu einem ſchweren Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen Bergarbeitern aus Oberſchleſien und Polizei, 
die in einem Vergnügungslokal, wo eine Schlögerei entſtanden 
war, Ruhe ſtiften ſollſe. Ein Beamter erlitt ſchwere Verletzungen. 
Erſt nachdem die Polizei Verſtärkung erhalten hatte, gelang es 
ueh die Gegenpartei zu überwältigen und 30 von ihnen gu⸗ 
nehmen. 

Iuginſammenfioß bei Kaſſel. 
Ein Toter, zwei Verleßte. 

ßreitag früh en 8 fuhr ein von Warburg kommender 
Per nenzü v auf; Kelnen vordt dem VBahnhof Altenbeken wartenden 
Güterzug. Bon Bliterzug ſind zwei zertrümmert und 
mehrere enigleiſt. Die Lokomotive des Perſonenzuges iſt beſchädigt 
und der Packwagen zertrümmert. Der Zugführer des Perſonenzuges 
iſt tot, ein Schaffner ſchwer und einer leicht verletzt. Die Reiſen⸗ 
den blieben unwerſehrt. 

Bei Gries am Brenner ſuhr ein Perſonenzug auf einen wegen 
Kabellegungsarbeiten auf falſchem Gleiſe haltenden Güterzug auf. 
Beide Lokomotiven wurden beſchädigt. Zwei Güterwagen des Per⸗ 
ſonenzuges wurden an den wuſlen. beſchädigt. Sechs Reiſende und 
vier Kohrbedienſieſe wurden leichter verletzt. 

Brückeneinſturz in Sperier. 
Neun Todesopfer. 

In dem Dorſe Alarrey bei Manfilla (Provinz Valencia) ſtürzte 
eine Brücke ein, als ſich gerade eine aus Vertreiern der Beyörden 
und anderen Perſonen beſtehende Weſlt auf ihr beſand, die 
zu einer von der Stadt Maniilla veranſtalteten Feſtlichkeit ein⸗ 
geladen war. Neun Perſonen kamen dabei ums Leben. 

GSin Jahr Gefüngnis für den falf⸗ Aſteſſor. Der falſche Affeſſor 
Anton Joachim Gut wurde vom 5ffengericht Charlottenburg zu 
einem Jahr Gefängnis verurteilt. Es wurde als ange⸗ 
geſehen, daß. Gut bei Rechtsamvälten eine Anſtellung als Sußſtitut 
ſowee ſein, ſich als Gerichtsaſſeſſor ausgegeben, Gelder veruntrent, 
ſowie ſeine Ausweiſe nefälſcht zu haben. ‚ 

Geſtändnis des Oppen Der Mörder der. Ber⸗ 
liner Hausangeſteilfen Ebiſabeth Stangierſti, der Former Oppen⸗ 
kowſki, hat bei der geſtrigen Vernehmung vor dem ſe der Ermex. 
richter zugegeben, baß die Würgemale, die am Halſe der lbr⸗ 
deten gefunden wurden, von ihm herrühren könnten. 

In Chile Kälte. In ganz Chile herrſcht ſtrenae Kälte, 
begleitet von Schneſtürmen. Zahlreiche Berbindungen ſind 
Anpem ecben. darunter auch der Etiſenbahnverkehr über die 
Anden. 

Zwei Kuaben ertrunken. In Billwaerder wurden Don⸗ 
nerstag zwei elfjährige Knaben, die dort in der Flutzeit 
wateten, von den Wellen eines Dampfers umgeriſſen. Beide 
Knaben ſind ertrunken. —5 

Zwei Arbeiter vom Blitz getötet. Dienstag nachmittag 
um 4 Uhr ſchlug der Blitz in einen Neubau in Sindelfingen 
(Oberamt Böblingen). Von einer Arbeitertolonne, die dort 
Unterſchlupf geſucht hatte, wurden zwei Arbeiter getötet, ein 
dritter erlitt leichtere Verletzungen. b 

  

  

Satiriſcher Zeitſpiegel. 
Immer Volldamnpf voraus! 

Bon Kater Murr. 
Seit die „Heſſen“ bei uns zu Beſuch ſind und bei allen 

Mäbchen zwiſchen fünfzehn und ſiebzig vertäut haben, aus 
welchem Anlaß Springer am Holzmarkt über das 
Töpl einen Stablhelm geflaggt hat. überhaupt ſo 
ſchrecllich viele ſchwarz⸗rot⸗goldene Keichsfahnen 
gehißt worden ſind, daß man keine einzige richtig ertennen 
kann, ſeitdem frißt an mir ein großer Gram: Wie können wir 
uns nur würdig revanchierens! Denn darüber ſind wir 
uns doch wohl einmal einig — revanchieren müſſen wir uns 
auf alle Fälle, das gehört ſich unter Privatleuten ſo, um wie⸗ 
piel mehr unter zwei Staaten vom Format Sanzigs und 
Deutſchlanvs 1. Wir ollen Hanſeaten überhaupt 
mit unſeren prächtigen Flunderfranen, umſerer male⸗ 
ſtütiſchen Radaune und ihßren ſtattlichen Nebeuflüſſen, 
Mottlau und Weichſel, wir mit imjerem wetterfeſten 
Dialekt und unſerem Seehelden Volkmann, der ern 
lüngſt wieder auf keiner Schaluppe übermütig vor London 

ie und — das Glück war ihm hbold — uns eine 
Ankeihe erbentete, wir mit Heubuder Straßenbahn, 
Zoppoter Seeſteg und dem biſtoriſchen Krantor⸗ 
fährmann P aulchen, wir dürjen uns eine Unböflichteit 
10ß ſen Merragen wirklich an die marineblauen Jacketts kommen 

Sornit rate ich (und ich rate, obne faliche Scham. meiſtens 
autl): Sründen wir ſchon eine Danziger Flotte! Mein 
Soti, es wird joviel gegründet. Dutzende von Sereinen 
konſtituieren ßich ſtündlich neu und führen ein frcies Statuten⸗ 
leben. MVeiſegeſellichaften Slüten auf und weilken 
dahin, Theatergemeinden machen Smokingparaden 
und der Verband ebemaliger Senatoren wird auen 
nicht lange auf iich worten laſten. na. da lann es doch wahr⸗ 
haftig auf eine F Llotte mehr oder weniger nicht anlommen, 
ſeien wir nicht am falſchen Orte knickrig. wo wir es doch 
auch am richtigenni t iind. das noiwendige Schiffs⸗ 
material iſt vollzählig vorhanden: bauptſachlich haten wir 
den großen Tup, das Schraubenſchlachtſchrfi S. M. S. 
(Seiner Kaieſtät Sabm) „Paui Beueke“, erprobt 
in tauſend Mondſcheinkãmpien und Helamanswern, einen im⸗ 

5 die geft kann. Gefchützrohre 
mtüßten vielleicht zwei, drei aus Deteraltven Au. 

    
      Pchien aus den Bullaugen rausgeſteckt werden, unbedingt 

nötig iſt das aber kaum, denn wir gehen ja nur auf fried⸗ 
liche Eroberungen aus, wenigſtens ſolange, wie China 
unſere Souveränität nicht antaftet und Japan nicht 
ein Schlitzauge auf die Speicherinfel geworfen hat 

An Linienſchiffen, Torpedobooten., Kreu⸗ 
5.eNr n in allen Größen und Ausführungen haben wir direkt 
Ueberfluß, ihre Namen ſtrotzen von Poeſie, darin ſind 
wir Deutſchland ſogar über, ehrlich geſagt. wie klingt 
„Heſſen“ gegen unſeren „Schwan“, unſfern „Sieg⸗ 
fried“, unſere „Forelle, unſere „Gazelle“? Stumpf⸗ 
finnig klingt es, bar jeder Gemütlichkeit und Phautaſie, 
gerade ſo, wie wenn wir unſere Seerieſen „Ohra“, 
„Schidlitz“, „Neuteich“, „OSchmierau“ oder „Mat⸗ 
tenbuden“ taufen wollten! Famos paßt es mir weiter 
in meinen Flottenkram, daß unſere Schupo ſich eine vik⸗ 
neue Motorjacht für den lächerlich niedrigen Preis von 
11000 Gulden (in Worten: Elftauſend!) zugelegt 
bat — da brauchen wir unß keine Gedanken zu machen. 
woher wir die vielen Matroſen herkriegen ſollen: die 
Schupo, unſere beliebten Grünfacken, werden das 
ſchon beſorgen, mit dem Erwerb der Motorjacht, für die ich 
beiläufig den Namen „Heydebreck, in Vorichlag bringe, 
iſt der erſte Schritt, für ihre ſeemänniſche Ausbil⸗ 
dungſ getan 

Unſere junge Flotte bebarf natürlich, um lebens⸗ 
und konkurrenzfäbig zu ſein, eines repräſentativen Groß⸗ 
admirals, man muß ſich beizeiten nach einem für dieſen 
heiklen Poſten geeigneten BVertreter umſehen. Vorüber⸗ 
gehend habe ich an BSilhelm Rahn gebacht, weil er mit 
Dem deniſchen Neptun Tirpitz den Bart ungefähr gemein⸗ 
jam hat und auch gleich dielem vortrefilich ein fauſtdickes 
Seemannsgarn ſzn ſpinnen verſteht. doch ſpäter bin ich 
davon wieder abgekommen, weil Rabn ſeiner ganzen un⸗ 
ſtäten Art nach ler wechſelt zu gern und zu raſch die 
Stellung!) wohl doch mehr zum Leichtmatroſen mit 
kursfriftiger Kündigung paßt. Raube bat zwar glänzende 
Proben ſeiner Seetuüchtigkeit abgelegt, ich crinnere 
nur an ſeine glorreiche Thuur Marſeille— Danzig. 
die er jabelhaft überſtand. iſt auch populär genug. trotzdem 

finde ich ihn für einen Großabmiral zu unicheinbar. zu ſtill. 
zu beſcheidben und tränmeriſch veranlagt, er 
Hat eiwas von einem Olivaer Föͤyll im Blute. ich kaun 
mir nicht belfen 
Bleiben wir deshalb, ſicher iſt ſicher. bei unſerm Präſi⸗ 

denten Sahm., den zum Großabmiral zu ernennen ich 
den Volkstag nach den Sommerferien hiermit inſtändig 
bitte. Jür jeine Uniform ſchreibe man ihm am zweck⸗ 
müßigſten einen preußiſchplanen Cutaway mit 
gleichfarbigen Schnüren und bronzenen Achſelklav⸗ 

pen vor, dazu einen weißen Zplinder mit ſchwar⸗ 
dem Band und roter Onuaſte, auf daß jeder ſofort ſeine 
einwandfreie politiſche Geſinnung erkennen und ihn nicht 

etwa für eine deutſchnativnale Wahlreklame 
halte. Als offizielles Führerſchiff kommt einzig die 

„Heydebreck“ in Betracht, auf der Großadmiral 
Sahm dann die leider ſo jäh abgebrochenen kühnen Nord⸗ 
landsfahrten ſeines Vetters a., D. in Doorn fortſetzen 
kann, gut Hohenzollern allewege, ob's ſtürmt oder ſchneit. 

Die erjte Tat unſerer Danziger Flotte wird eine 
Erwiderung des deutſchen Flottenbeſuchs ſein, 
im kommenden Herbſt, meine ich, könnten wir es ſchon 
wagen, nach Kiel in See zu ſtechen, nicht bloß mit zwei 
lumpigen Bovten, wie wir es jetzt von Deutſchland 
beſchämender Weiſe erleben müſſen, ſondern zwecks radikaler 
Uebertrumpfung gleich mit unſerer geſamten Streit- 

macht! sn jubelnde Kieler Bevölke⸗ 
rung wird daran tun, ſich ſchon jetzt mit Danziger 
Fahnen einzuſorgen, ſchwarzweißrot mit der Bla⸗ 
vier⸗Göſch, merkt's euch, ihr Kieler Freunde 

Und nun: Volldampfvoraus! Begrüsßsungs⸗ 
reden einſtudiert! Den Großadmiral (bei einem 
eimheimiſchen Schneider bitte!) fir eingekleidet! 

Wiederboluns der Danziger Sportwoche! 
Auf allgemeinen Wunſch wird die Daunziger 

Sportwoche, über die ich am vorigen Sonnabend an 
dieſer Stelle eingehend referierte und die in weiteſten 
Kreiſen ungeteilken nachhaltigen Beifall, ja begeiſterte 
Zuſtimmung erregt hat, im Laufe der nächſten 
Wochen beſtimmt eine Wiederholung erfahren. Die 
Hauptmitwirkenden der vorigen feſtlichen Veran⸗ 
ſtaltung, ſowohl der Herr Staatsanwalt wie Dr. 
Blavier, haben auch für das nächſte Mal ihre Beteili⸗ 
gung in weiteſtem Umfange ſeſt zugeſagt, ſo daß 
wieder äußerſt hochwertige ſportliche und geſell⸗ 
ſchaftliche Leiſtungen zu erwarten find. Die ſich 
hartnäckig erhaltenden Gerüchte, daß der ſchlechthin ſen⸗ 
ſationelle Blumenkorſo jetzt auch von dem Gericht 
beſchickt werden wird, müſſen wir mit aller Entſchiedenheit 
zurückweiſen, jedenfalls iſt uns bis zur Stunde von 
den zuſtändigen Perſönlichkeiten noch keine Beſtäti⸗ 
gung dieſer wilden Mutmaßungen zugegangen- Wie dem 
auch ſein möge: auf unſere Koſten werden wir auch bei. der 
zweiten Danziger Sportwoche kommen, darum 
braucht uns nicht vange zu ſein! Laßt man Kurdirektor 
Blavier machen              



      

    
Die deuſſche rbelsloserverſchermi. 

Die noch vor den Sommerierien des Reichstags beſchloſ⸗ 
ſene Arbeitsloſenverſicherung tritt am 1. Oktober 1927 in 
Kraft. Damit beginnt im neuen Deutſchland die ordentliche 
Geſetzgebung für eine 

obligariſche ſtaatliche Arbeitslolenhilfe 

und eine zentral über das ganze Reich geregelte Arbeits⸗ 
marktorganiſation. Soweit es ſich um den beſonderen Schut 
der am 1. Oktober 1927 bereits arbeitslojen Arbetter un 
Angeſtellken handelt, ſind beſondere Uebergangsbeſtimmun⸗ 
gen getroffen, die bis zum 1. April 1928 laufen. 

Die neue Verſicherung erſtreckt ſich auf alle Arbeiter, 
mit Ausnahme der in der Land⸗ und Forſtwirt⸗ 
ſchaft mit langfriſtigen Dienſtverträgen Beſchäſtiaten und 
unter Ausſchluß der Arbeitnehmer in der Binnen⸗ und 
Küſtenliſcherei. Bei den Augeſtellten erſtreckt ſich der 
Veruchertenkreis auf die in der Angeitelltenverſicherung 
Pflichtverſicherten (bis 500 M. Monatsgebalt). Verſiche⸗ 
rungsfrei ſind die Lehrlinge, doch erliſcht die Verſiche⸗ 
rungsfreiheit 6 Monate vor Ablaui, des Lehrverhältniſſes. 

Die Mittel zur Durchführung der Arbeitsloſenunter, 
ſtützung und der ſonſtigen Aufgaben der neuen Reichsanſtalt 
werden durch Beitruce der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
auſgebracht. Die Einziehung der Beiträge erfolgt durch 
die Krankenkaſſen. Somweit die Verſicherten der 
Schiffsbeſatzung für den Fall der Krankheiten pflichtver⸗ 
ſichert ſind, werden die Beiträge zur Arbeitsloſenverſiche⸗ 

rung mit den Beiträgen zur Invalidenverſicherung an die 
Seekaſſe abteführt. Der Beitrag beſteht aus einem Landes⸗ 

und einem Reichsanteil, wird aber einheitlich erhoben, wo⸗ 
bei der Reichshöchſtſatz einſchließlich Landesanteil mit 3 Pro⸗ 
zent vom Arbeitslohn beäarenzt iſt. Eine niedrigere Bei⸗ 
tragsbemeſſung kann ſolauge nicht feſtgeſetzt werden, als 

der Notſteck fcht mindeſtens die Geſamtſumme erreicht hat, 
die zur Unterſtützung von 600000 Arbeitsloſen für drei 
Monate erforderlich iſt. Für die Bemeſſung den 

Beiträge und Leiſtungen 

ſind die folgenden elf Lohnklaſſen geſchaſſen: 

* 

  

    

  

Slobr Haupt⸗ 
Aaſhe Aebelrenigelt Eindeitslobn unterſtübung 

1 bis 10 M a M 75 Proz. 
II 10 „ 14 „ 12 „ 65 „ 

III 14 „ 18„ 16 „ 55 „ 

IYV[ 18 „ 24 21 „ 47 
V2 „ 20„ 27 40 „ vom 

VI 30 „ 36 „ 33 „ 40 „ Etnheits · 

VII 36 „ 42 „ 39 „ 37,5 „ lohn 

VIiIi42 „ 48 „ 45 „ 35 „ 
N 48 „ 54 „ 51 „ 325 „ 
X 54 „ 60 „ 57 35 „ 
XI mehr als 60 „ 63 „ 35 „ 

für die Feſtſtellung der Lohnklaſſe iſt ver Durchſchnitts⸗ 

lohn aus den letzten drei Monaten maßgebend. Hat z. B. 

ein Arbeiter 15 M. Wochenlohn bezogen, ſo hatte er die Bei⸗ 

träge zur Lohnklaſſe III (14—18 M. Wochenlohn) entrichten 
uiüüſfen; er erhält im Falle der Arbeitsloſigkeit 55 Proz. vom 
Einheitslohn ſeiner Klaſſe III, d. h. von 16 M. = 8,80 M. 
wöchentliche Unterſtützung. 

Als Familienzuſchlag werden für jeven zuſchlags⸗ 
berechtigten Angehörigen weitere 5 Proz. ves Einheitslohnes 

gezahlt. Hauptunterſtützung und Familienzuſchläge dürfen 
zufammen die nachſtehenden Höchſtfäze nicht überſchreiten: 

Kldſſe 1:, 80 Proz.: Klaſſe II: 80 Proz.; Klaſſe III: 
75 Proz.; Klaſſe IV: 72 Proz.; Klaſſe V: 65 Proz.; Klaſſe VI: 

65 Proz.; Klaſſe VII: 62,5 Proz. Klaſſe VIII. 60 Proz.; 
Klaffe IX: 60 Proz.; Klaſſe X: 60 Proz.; Klaſſe XI: 60 Proz. 

„Bei der Gewährung der Familienzuſchläge ſind die unehe⸗ 

lichen Kinder den ehelichen Kindern gleichgeſfellt, ebenſo gelten 

Stief⸗ und Pflegekinder als zuſchlagsberechtigte Angehörige. 

— Die Anwartſchaftszeit 

zum Bezug der Unterſtützung iſt erfüllt, wenn der Arbeitsloſe 
innerhalb der zwölf vorausgegangenen Monate 26 Wochen 
in einer verſicherungspflichtigen Beſchäftigung geſtanden hat. 

Ausnahmen gelten für Arbeitsloſe, die vorher durch Aus⸗ 
bildung, Berufsumſchulung oder durch Krankheit, Schisanger⸗ 
ſchaft uſw. verhindert waren, eine Beſchäftigung auszuüben. 
Die Unterſtützungsbauer beträgt gleichfalls 26 Wochen. 
Die Arbeitsloſenunterſtützung wird in der Regel vom 7. Tag 
ſeit dem Tag der Meldung gewährt. doch ſind auch hier Aus⸗ 

— gesehen. für die ſofortige Auszahlung der Unterſtützung vor⸗ 
geſehen. 

Für die am 1. Oktober bereits 

vorhandenen Arbeitsloſen, 

denen die Unterſtützung fortgewährt wird, genügt eine Anwart⸗ 
ſchaftszeit von nur 13 Wochen Wenn ein ſolcher Arbeitsloſer 
nach dem neuen Geſetz eine höhere Unterſtüßung zu bean⸗ 
ſpruchen hat t enh der bisherigen Erwerbslofenfürſorge, 
ſo müſſen ihm die höheren Sätze ſpäteſtens ab 1. Dezember 
1927 ausgezahlt werden. Er darf auf keinen Fall weniger als 
bisher bekommen. Die Unterſtützungsdauer kann bei dieſen 
unter die Uebergangsbeſtimmungen fallenden Arveitsloſen 
über 26 Wochen bis 39 und bis 52 Wochen betragen. 
„Für den Beäaug der Arbeitsloſenunterſtützung beſtebt 

jetzt durch die neue Arbeitsloſenverſicherung 

ein Rechtsanſpruch, 
io daß die Bedürftigkeit in Wegfall kommt. Die Kurz⸗ 
arbeiterunterſtützung kann durch den Verwaltungsrat der 
Reichsanſtalt mit Zuſtimmung bes Reichsarbeitsminiſters 
angeordnet werden. 

Für die ausgeſteuerten Arbeitsloſen iſt eine Kriſen⸗ 
unterſtützung vorgeſehen, die aber rechtlich nicht den 
Charakter der Verſicherung trägt. Der Reichsarbeits⸗ 
miniſter iſt durch Gefetz verpflichtet, die Kriſenunterſtützung 
einzufübren, wenn eine andauernd beſonders ungünſtige 
Arbeitsmarktlage gegeben iſt. Bei der Kriſenunterſtützung 
iſt im Gegenſatz zur Berſicherung die flichtarbeit 
nicht abgeſchafft. Es iſt aber porgeſehen, daß „regelmäßige 
Arbeiten, die ſortlaufende Tätigkeit eines Arbeitnehmres 
beanſpruchen, nicht im Wege der Pflichtarbeit ausgeführt 
werden dürfen.“ 

Träger der geſamten Verſicherung iſt eine neu zu ſchaſ⸗ 
fende Reichsanſtalt, der wiederum zur Durchführung als 
eigene Organe Landesarbeitsämter und Arbeitsämter zur 
»Verfügung ſtehen. Für Streitfragen aus der Verſicherung 

ſind Spruchausſchüſſe bei den Arbeitsämtern, Spruch⸗ 
kammern bei den Landesarbeitsämtern und ein Spruchſenat 
eim Reichsverſicherungsamt vorgefehen. Sie ſind paritätiſch 
on Arbeitgebern und Arbeitnehmern beſetzt. 
Die Arbeitsträfte werden in der neuen Organiſation 

allgemein auf Privatdienſtvertrag angeſtellt. Eine zwin⸗ 
gende Beſtimmung zur Beſchäftigung von Beamten beſteht 
Rur hinſichtlich des Präſidenten der Reichsanſtalt, der Vor⸗ 
itzenden der Aretereiümter, der Arbeitsémter, ſowie 

reter. öů 

    

     

Wenn die Luft vebelliſch wiod. 
Wie entſtehen Wirbelſtürme? — Zyklone in Deutſchland — Die Vewegungsgeſetze der Luft. 

Wirbelſtürme haben in letzter Zeit auch Europa nicht ver⸗ 
ſchont. Nicht nur Amerika, das ſaſt alllährlich von Zyklonen 
heimgeſucht wird, ſondern auch Mitteleuropas Bewohner 
baben olle Urſache, ſich mit dem Naturereignitz der. Wirbel⸗ 
ſtürme zu beſchäftigen. Solche Wirbelſtürme ſind im allge⸗ 
meinen die Eigenart ganz beſtimmter Gebiete mit beſon⸗ 
deren geograbhiſchen und klimatiſchen Vorbedingungen. In 
den gemäßigten Zonen ſind ſie anßerordentlich felten, was 
ſich unſchwer aus ihren Entſtebundsurſachen erklären läßt. 

  

Eine, ſeltene Aufnahme eines Tornabdos. 
(Mai 1927 in Oklahama.) 

Man beachte die ſackartige Säule. Die hier photographierte 
Windhoſe zerſtörte Über 900 Menſchenleben. 

Um die Entſtebung ſolcher Wirbelſtürme zu verſteben, 
bedarf es einer eingehenderen Betrachtung der Bewegungs⸗ 
geſetze der Luft. Die letzte Urſache aller Luftbewegung iſt 

die gewaltiaſte Eneraicauelle in der Natur, die Sonne. 

Die Sonnenſtrahlung ſchafft alle Luftbewegungen, ohne ſie 
gäbe es weder Wind noch Stürme, weder Wolkenzug noch 
Gewitterbildung. 

Die gewaltigſte Leiſtung, die die Sonnenſtrahlen in der 
Bewegung der Lufnt vollbrigen, läßt ſich leicht durch ein 
paar Ziffern veranſchaulichen. Die Maſſe der geſamten, die 
Erde umgebenden Atmoſphäre hat ein Gewicht von 5000 
Billionen Tonnen. Nimmt man an, daß durchſchnittlich 
die Luft ſich mit einer Geſchwindigkeit von 10 Metern in der 
Sekunde bewesot, ſo bedeutet das eine Energie von ca, 25 
Trillionen mkg, das heißt eine Arbeitsletſtung, die 25etril⸗ 
lionenfach (18 Nullenl) die Arbeit überſteigt, die das Hoch⸗ 
ei eines Kilogremms in einen Meter Höbe bedeutet. 
Vorſtellbar iſt dieſe Energie ſelbſtverſtändlich nicht. Sie 
würde wahrſcheinlich, falls genaue Berechnung möglich iſt, 
ein Vielfaches aller maſchinellen Arbeitsteiſtungen auf der 
Erde überhaupt betragen. Und doch iſt dieſe Luftbewegung 
nur eine der kleinſten Leiſtungen der Energie der Sonnen⸗ 
ſtrahlen, die ja noch den geſamten Wärmeverluſt der Erde 
an den Weltenraum ausgleichen müffen. 

Die letzten, geheimſten Geſetze der Umwandlung der 
Sonnenwärme, der Wärmeenergien in bewegte Luft, in Be⸗ 
wegungsenergien, ſind von der meteorvlogiſchen Wiſfenſchaft 
noch keinesweas einwandfrei und zuverläſſig geklärt. 
Immerhin kennen wir die Grundeaeſetze, die in der Haupt⸗ 
ſache eine Erklärung der Luftbewegung ermöglichen. Die 
Sonnenſtrahlen erwärmen die Erbe nicht gleichmäbig, ſon⸗ 
dern in den Zonen am ſtärkſten, in denen ſie möglichſt ſenk⸗ 
recht auf die Erdoberkläche ſallen. In dieſen Zonen wird 
auch die UÜber der Erdoberfläche liegende Atmoſphäre ſtärker 
erwärmt als in den übrigen Gebieten. ů 

Durch die Wärme dehnt ſich, wie die meiſten Körper. 
auch die Luit aus. 

Ihre Ausdehnung, d. h. die Verteilung derſelben Maſſe auf 

einen größeren Raum, bedeuteét, daß ſie leichter wird. Die 
warme Luft ſteigt alſo nach oben und nach unten ſtrömen 
von allen Seiten auf der Erdoberfläüche kältere Luftmaſſen 
heran, da der Gascharakter der Luft keinen luftleeren Raum 
duldet. Auf dieſe Weiſe ſind bereits zwei Luftſtrömungen 
entktanden — eine von der Erdoberfläche aufwärts ſteigende 
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Was dit Vremer Angeſtentenkaummer leiſtet. 
Die Angeſtelltenkammer in Bremen, bekanntlich die ein⸗ 

zige reichsdeutſche, verſendet zum vierten Male ihren 

Jahresbericht. Im Zuſammenhange mit der allgemeinen 
Wirtſchaftslage Deutſchlands wird die Lage des bremiſchen 
Handels und der bremiſchen Kaufmanunsgehilfen beſprychen. 
In dem Abſchnitt „Zur Lage der bremiſchen Angeſtellten“ 
dürfte die Feitſtellung der Tatſache, daß die ſtatiſtiſche Er⸗ 
faſfung des Güterumſchlages ſehr viel liebevoller gepflegt 
wird als dieienige der wirtſchaftlichen und ſoszialen Lage der 
Menſchen, auch anderwärts bekannt ſein. Ueberraſchend 
aber iſt für den Binnenländer, daß es für die bremiſchen An⸗ 
geſtellten faſt keine Tarifverträge gaibt, noch überraſchender, 
daß in der reichen Handelsmetropole von ben ſtatiſtiſch er⸗ 
faßten bs Prozent der bremiſchen Angeſtellten 60 Prozent 
nur ein Einkommen bis zu 135 Rm. und weitere 15 
Prozent bis 165 Rm. monatlich hatten. Das bedeutet bei 
Umrechnung auf Vorkriegsverbältniſſe 94 Rm böw. 115 Rm. 
Der Fahresbericht der Kammer wirßt nirgends unmittelbar 
für den Arbeitnehmerkammergedauken; um ſo! 
mehr aber wirbt die reichhaltige Kammerarbeit für ihn. In⸗   

  

all den mannigfachen Aufgaben aus dem Gebiete der B 
kämpfung der Arbeitsloſigkeit und ihrer Folgen, der Berufs⸗ 
beratung und Lehrſtellenvermittlung, des Fortbildunge, 
und Fachſchulweſens, des Tariſpertragrechts und der Sozial⸗ 
verſicherung, der beſonderen Nöte der Schiffahrtsangeſtellten 

  

und die von allen Seiten her zu dem ſtärker erwürmten Orte 
hinſtrömenden Luftmengen. Die auſſtelgende Luft kühlt, ſich 
oben wieder ab durch Wärmeverluſt an höhere, kültere Luit⸗ 
ichichten und ſinkt nun nach irgendeiner Richtung nach unten 
abgleitend. wieder zur Erdoberfläche nieder. Dieſe Ideal⸗ 
Fieſe Gethe trifft im allgemeinen nur am Aequator zu, Auf 
ieſe Weiſe entſteben die Paſſatwinde, deren Richtung direkt 

nach Norden und nach Süden gehen wyrde, wenn ſie nicht 
durch Umdrehung der Erde abgelenkt würden. 

Alle übrigen Luftbewegungen ſind lediglich eine Variation 
dieſes Hauptgeſetzes der Eniſtehung der Winde und 

werden nur veränbert durch geograpbiſche Einflüſſe 

wie Gebirge und Meeresflächen. 
Wenn nun ein ſolches, beſonders ſtark erwärmtes Gebiet 

nicht wie am Aeauator ein Stretfen iſt, der rings um die 
Erde läuft. ſondern ein lokal eng begrenztes, ringsum ab⸗ 
geſchloſſenes Gebiet darſtellt, jo müſſen nach dieſer Stelle 
nicht nur aus Norden und Süden, ſondern von Oſten und 
Weſten, und allen anderen Himmelsrichtungen her die käl⸗ 
teren Luftſchichten heranſtrömen, Die Erdrotation verhin⸗ 
dert ihr direktes Zuſammenprallen im Mittelpunkt der Er⸗ 
wärmung, indem ſie eine Ablenkung dieſer Luftſtrömungen 
nach rechts verurſacht. Durch dieſe Abweichung tritt eine 
Art Rotationsbewegung ein, die ſchließlich im Sinne gegen 
den hröeiger — alſo lintsläufig — das Zentrum umkreiſt. 
(Auf der füdlichen Halbkugel ſelbſtverſtändlich im umgekehr⸗ 
ten Sinne.) Dieſe Luftſtrömungen nun nennt man in der 
Meteorologie allgemein Zyklone. Dieſe Zyklone und ihre 
Partner, die Antizyklone, in denen von einem niedergehen⸗ 
den kalten Luftſtrom die Luft radikal nach außen über die 
Oberfläche bin abfließt, ſind übrigens mit die wichtigſten 
Faktoren der Meteorologie überhaupt, da ſie mit den das 
Wetter beſtimmenden Minimum und Maximum identiſch 
ſind. Sie ſind noch keineswegs ſtets Wirbelſtürme, wie man 
in Laienkreiſen annimmt, ſondern bedeuten nux die Birkel⸗ 
luftſtrömungen überbaupt. Erſt wenn das Zentralgebiet 
des Wirbels ſich aus irgendwelchen Gründen beſonders ver⸗ 
engert, ſteigert ſich die Geſchwindigkeit der Zyklonwinde und 
artet allmählich in eine furchtbare Gewalt aus. Solche Wir⸗ 
belſt'rme ſind K 

beſonders häufin in Weſtindien, 

wo man ſie Hurricane nennt, an der Oſtküſte Chinas, als 
Taifune bekannt, ſowie in Mittelamerika im Golf von Aden, 
im arabiſchen und bengaliſchen Golf. Die Geſchwindigkeit 
lolcher Wirbelſtürme iſt ungeheuer groß. Sie beträgt, ſoweit 
Meſſungen bierbet erfolgen konnten, bis zu 100 Kilometer 

ů à 

      
Das charakteriſtiſche Bild einer Windhoſe. 

Aufgenommen von einer Wetterſtation der Vereiniaten; 
Staaten während des Anwachſens der Windhoſe. ü 

in der Stunde. Die im Raum kleinſten ſolcher Wirbeltürmes 
nennt man in der Meteorologie Windhoſen. Waſſerhoſeng 
oder Tromben. Wie ein ſchwarzer Trichter hängen, ſiez 
ſchlauchförmig aus den Wolken berab, meiſt elektriſche Ent⸗ 
ladungen, Regen und Hagel mit ſich brir end. Ihr Durch⸗ 
meffer beträgt im Gegenſatz zu den nordamertkaniſchen Tor⸗ 
nados und Taifunen, die mindeſtenz⸗mehrere hundert Meter 
Durchmeſſer haben, nur wenige Meter, aber an Zerſtörungs⸗ 
kraft reichen ſie nicht ſelten an die gewaltigen amerika⸗ 
niſchen und indiſchen Wirbelſtürme heran. 

Seerereteestert--eree e- - r eeeeee-eee 

wie des Wohnungsbaues, beweiſt die gutachtliche Behandlung 

all dieſer Dinge' zur Genüge, wie dringlich heute die Mei⸗ 

nung der Arbeitnehmerſchaft im Geſtrüpp der Geſetzgebungs⸗ 
arbeit zur Geltung kommen ſollte. Alles in allem, wir ge⸗ 

winnen Einblick in einen ausbaufähigen und örtlich unent⸗ 

behrlich gewordenen Organismus, Der Jahresbericht kann; 

von Intereſſenten koſtenlos von der Angeſtelltenxkammer 
Bremen, Am Wall 187, bezogen werden. ‚ 

Die. Zahl der. Arbeitsloſen in. Däncmark hat ſich im Laufe 

der vorigen Woche um. 891 Mann verringert. Bezeichnender⸗ 

weiſe entfällt der Rückgang⸗ ausnahmslos auf die Provinz, 

während in Kopenhagen die Zahl der Arbeitsloſen ſogar um 

200 geſtiegen iſt. Im ganzen Lande ſind nunmehr 52647 Ar⸗ 

beitslole vorhanden. Im Jahre 1926 waren es um dieſelbe 

Zeit 46000, 1025 22700, 1024 13 600 Arbeiksloſe. 

Demonſtration arbeitsloler Arbeiter. In Zirirdow bei 

Warſchau demonſtrierten vor dem Magiſtrat 2000 Arbeiter, 

die ſeit Juli vorigen Jahres arbeitslos ſind und von denen 

nur ein kleiner“ Teil Arbeitsloſenunterſtützung bezieht. 

Darauf zogen:die Hrhefter vor das Verwaltungsgebäude ber 
größten Zirardower Fabrik, wo ſie in einer-Reſolution die 

Einſtellung von Arbeitern verlangten. Die Fabrikleitun⸗ 

i wandte ſich an die Porizei, die die Menge zerſtreute. 

ů* ö‚ 
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Die Rabweltmeiſterſchaften in Köln. 
Der internationale Radrennſvort nähert ſich ſeinem all⸗ 

jährlichen Höhepunkt: der Austragung ber Weltmeiſterſchaft. 
Die Weltmeiſterſchaften, die in Köln a, Nh. zum Austrag 
kommen, werden ungewöhnlich ſtark beſtritten werden. Mit 
Ausnabme der guten amerikaniſchen Fahrer ſowie einiger 
zur Zeit in Amerika weilenden europäiſcher Klaflefahrer 
(wie Girarbengo und Graſſin) und der durch die Tour de 
France in Anſpruch genommenen franzöſiſchen und belatſchen 
Strabenfahrer iſt in der Tat alles vertreten, war zur inter⸗ 
nationalen Klaſſe zählt. 15 Nationen entjienden Fahrer, 
Belgten, Schweiz, England, Dänemart, Lettland, Frant⸗ 
reich, Fialien, Oeſterreich, Ungarn, Hoiland, Tſchechoflowakei. 
Schweden, Polen, Auſtralien und Deutſchland. Für die 
Fltegermeiſterſchaften der Amateure ſind 42 Nennungen ab⸗ 
gegeben worden, für die der Berufsſahrer 21. Das Straßen⸗ 
rennen werden 66 Fahrer beſtreiten, die Stebermeiſterſchaft 20. 
Ganz beſondere Anſtrengungen macht diesmal Deutſchland. 
Insgeſamt werden 25 deutſche Fahrer an den Meiſterfchaſten 
teilnehmen. 

Am Freitag wurde die Radweltmeiſterſchaftswoche durch 
eine Feier auf dem Heumarkt durch den Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Ade nauer für eröffnet erklärt. Nach dem Ober⸗ 
bürgermeiſter ſprach der Präſident der „Union Cycliſte 
Internationale“, Leon Breton. 

Hahoah⸗Wien in Memel geſchlagen. 
Am Montag ſtanden ſich in Memel eine Mannſchaft von 

Hakvah⸗-Wien und Spielvereinigung Memel gegenüber. 
Man hatte erwaxtet, daß die Wiener Gäſte einen erſt⸗ 
klafſigen Fußball zeigen würden, Reroz wurben die etwa 
3000 Zuſchauer — für Memel eine Rekorbziffer — enttäuſcht. 
Die Spielvereinigung Memel zeigte ein Spiel, wie man es 
von ibr wohl bisher noch nicht geſethen hat. Die erſte Halb⸗ 
zeit verlief daun auch 3:8. Nach der Paufe ſtrengten ſich die 
Wiener mehr an, um einen Erfolg herauszuholen. Kurz vor 
Schluß konnte der Memeler Mittelſtürmer noch einmal ein⸗ 
jenden, ſo daß Memel mit 4: 3 Sieser blieb. 

Auch das zweite Gaſtſpiel von Hakpvah⸗Wien am 
Dienstag zeigte keine beſonderen Leiſtungen der Wiener. 
Wenn auch ihr Können — was Ballbehandlung, Zuſammen⸗ 
ſpiel und Kombination anbetrifft — dem der Memeler weit 
überlegen war, ſo hatte man doch von einer Berufs mann⸗ 
ſchaft, die Weltruf genießt, mehr erwartet. Zu 
alledem kam noch, daß am Dienstagabend das Spiel reich an 
peinlichen Momenten war, da einige Spieler der Hakoah⸗ 
Mannſchaft ſehr wenig Sportdiſziplin zeigten und bei an⸗ 
geblichen Feblentſcheidungen des Schiedsrichters ihn anpö⸗ 
belten und auch ſonſt Veranlaſſung gaben, das wieder zahl⸗ 
reich erſchienene Publikum, etwa 2500 Zuſchaner, zu Zwiſchen⸗ 
rujen und Pfeifkonzerten zu reizen. Die erſte Halbzeit ver⸗ 
Itef 1: 0 für Hakoah, in der zweiten Halbzeit gelangte Memel 
durch einen Elfmeter zum Ausgleich. Ergebnis 1:1. 

  

  

Cranzer Tennisturnier. 
Was mit der Feſtietzung der Turniertermine dieſes Som⸗ 

mers bezweckt war, nämlich auswärtigen Spielern Gelegen⸗ 
heit zu geben, auch die Turniere des Oſtens zu beſuchen, iſt, 
wie bie Nennungen zum Cranzer Turnier beweiſen, geglückt. 
Naturgemäß wurden die auswärtigen Gäſte Sieger ip allen 
Konkurrenzen. Im Schlußkampf des Hexreneinzel;⸗ 
ſpieles gegen Rabn (Berlin) zeigte Bauer (Boppot) 
Spuren von Ermüdung und verlor allzu glatt 6: 2, 6: 0. — 
Im Damen⸗-Einzelſpiel um den Wanderpreis von 
Eranz gelangte Fr. Saled (Inſterburg) obne Kampf in 
die Schlußrunde, erlas bier aber dem großen Können 
Fr. Stephbanus (Hannover), deren Spieltempo ſie nicht 
ſolgen konnte, 6:0, 6: 2. Frau Lemke (Königsberg) ſpielie 
gut gegen Frau Gärtner (Zoppot), verlor aber in der 
Endrunde gegen Fr. Stephanus 6:8, 624. 
ů In Tennis⸗Länderkamof England⸗Irland ſiegte England 

Radſyortwettkämpfe. Die mittelpommerſchen Bezirke des 
Arbeiter⸗Radfahrerbundes „Solidarität“ warteten in 
Anklam mit —— Leiſtungen aur: 100⸗Meter⸗Lang⸗ 
ſamfahren: Böhm⸗Korgelow P:8 Min., Voß⸗Anklam 4:51 
Min., Heiden⸗Mönkebude 4:50 Min. Sechſer Kunſtreigen: 
1. Pommerensdorf 42,11 Punkte, 2. Torgelow. Im Zweier⸗ 
kunſtfahren verteidigte Pommerensborf die Gaubund⸗ 

meiſterſchaft mit 14,70 Punkten vor Anklam (11,98 P.) und 
Torgelow (8,57 P.). In den Zweler⸗RNadballſpielen ſchieden 
Phͤlitz und Anklam aus. Das Endſpiel Pommerensborf I 
gegen Pommerensborf II ſchloß 6 5. Im Einer⸗Kunſt⸗ 
ſaären Mönkebude mit 14,05 Punkten unter 5 Kon⸗ 
urrenten. 

Fpꝛurfjeſt ui ber Heſſen-⸗Mannſheſt. 
Geſtern nachmittag ſand auf dem Jahrhundertplatz im 

Zoppoter Schäſertal das zweite Sportſeſt mit der „Heſſen“⸗ 
Mannſchaft ſtatt. Als erſte Darbietung kam ein 

Hanbballſyviel 
zwiſchen einer Mannſchaft der „Heſſen“ und einer Mann⸗ 
ſchaft des Zoppoter Turnvereins zum Austrag. Das Spiel 
ſtand wohl ſpieltechniſch auf keiner beſonderen Höhe, verlief 
aber durchaus intereſſant. Die „Heſſen“⸗Mannſchaft batte 
durchweg mehr vom Spiel, Zu bem Spiel hatte ſich eine 
verhältnismätzig große Zuſchauermenge eingefunden. Das 
Treffen endete mit einem Sieg der „Heſffen“⸗Mannſchaft. 
Reſultat 56 (4:8). 

Anſchlietzend ſolate ein 

MWuthballfytel 
ʒzwiſchen einer kombinierten Mannſchaft des Zoppoter Sport⸗ 
vereins und des Zoppoter Sportklubs mit ber „Heffen“⸗ 
Mannſchaft. Auch hier zeigte ſich die „HGeffen“⸗Mannſchaft 
der Zoppoter Vertretung überlegen. Berltef bie erſte Halb⸗ 
zeit noch offen, ſo ſtand die zweite Halbzeit im Zeichen der 
abſoluten Uteberlegenheit der Gäſte. Nachdem das Spiel 
lange Zeit 1:1 geſtanden hatte, konnte die „Heſſen“⸗Mann⸗ 
ſchaft in Farzen Abſtänden 5 weitere Tore ſchietzen. Refultat 
61 (1, 0), für die „Heſſen“⸗Mannſchaft. Der geſtern nach⸗ 
mittag niedergehende Gewitterregen ſtörte die Veranſtaltuna 
etwas, ſo daß viele Zuſchauer vorzeitig den Platz verlieben. 

Trotz der Schwierigkeiten iſt es agelungen, den Danziger 
Sportintereſſenten noch ein Fußballſptel der „Heſſen“⸗Mann⸗ 
ſchaft in Danzig zu zeigen, Das am Frettag in Zoppot aus⸗ 
gefallene Treffen „Heſfen“ gegen Preußen findet nun am 
Sonntag, den 17. Juli, vormittags 10% Uhr, auf dem 
Schupoplatz, Langfuhr, Eingang Hauptſtraße, ſtatt. 

Ein neuer Weltrehord Bäumers. 
Der Hamburger Pilot Bäumer überbot ſeinen eigenen 

Geſchwindigkeits⸗Weltrekorv für Leichtflugzeuge ohne Pafſagier. 
Er erreichte eine Stundengeſchwindigkeit von nicht weniger als 
211 Kilometer, wodurch ſein alter Rekorb um eiwa 23 Stunden⸗ 
kilometer übertroffen wird. 

Tennis⸗Cünderkampf Hollanb— Belaien. 
Der Tennis⸗Länderkampf Holland⸗Belgien endete mit einem 

Geſamtergebnis von 15:9 Siegen der holländiſchen Mann⸗ 
ſchaft. Bei den Holländern waren Die mer, Kool, Timmer, 
van der Feen, van Lennep, ſowice die Gebrüder C. und N. Brian 
die beſten Spieler, während bei den Belgiern beſonders Waſher, 
Watſon und die beiden Brüber van den Benden hervortraten, 

  

  

  

„Aukk durch Stockholm“. 
Das Schwimmen „Quer durch Stockbolm“ gewann der 

Stockbolms Kappſinningsklubb, dank Arne Borg, der als 
4. Mann ſtartete und einen Vorſprung von 125 Meter (auf 
1200 Meter]) herausbolte. Die Zeit des Se. fUr die ins⸗ 
geſamt 3,1 Kilometer lange Strecke bedeutet mii 37: 40 cinen 
neuen Rekord. Den zweiten Platz beleate Neptun (Stock⸗ 
holm) in 40: 13. 

  

Kauolſchwimmer im Training. Die Amerikanerin Mrs. 
Corſon, die bereits von Frankreich nach Dover ben Kanal 
burchſchwommen hat, iſt in Dover eingetroffen. Ebenſo befinden 
ſich Mrs. Weibmaun und Frank Perks (Birmingham) 
im Training, die ebenfalls den Kanal von Dover nach der fran⸗ 
zöſiſchen Küſte bezwingen wollen. 

Einen neuen beutſchen Rekord im Gewichtbeben der 
Fliegengewichtsklaſſe ſtellte der Oberſchlefier Lukaſchyk 
[Germania⸗Hindenburg) in Breslai auf. Bei einem Körver⸗ 
gemicht von 107 Pfund brachte er im beidarmig Reißen 1493 
Pfund zur Hochſtrecke. Den bisherigen Rekord bielt Fuchs⸗ 
Euskirchen mit 144.7 Pfund. 

Joe Bloomfield, einer der beſten engliſchen Mittelgewichts⸗ 
boxer, wurde im Londoner Premierland⸗Ring von dem 
gänzlich unbekannten Italiener Orlando Leopardi glatt nach 
Punkten geſchlagen. 

Leichtathletiſche Bundesmemerſchaften. 
Die dritten leichtathletiſchen Bundesmeiſterſchaften am 

13. und 14. Auguſt im Stabion von Haunover eſfereEr, 
gegenüber den früheren Veranſtaltungen weit beſſere Er⸗ 
folge. Die Leiſtungen auf leichtathletiſchem Gebiete baben 
ſich in den letzten Jahren gewaltig geſteigert. Wir er innern 
nur an den Weitſprung von 6,71 Meter, den Stabhochſprung 
von 3,61 Meter, den Hürdenlauf von 16,2 Sekunden und 
noch anderen Leiſtungen. Nicht nur Leielungsſteigerungen 
einzelner machen ſich bemerkbar, auch die breite Maſſe 
ſchreitet vorwärts, und das iſt das Erfreuliche und ja auch 
das Ziel des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes. 

Die Danziger Genoſſen, die an den Meiſterſchaften teil⸗ 
zunehmen gedenken, müſſen ſofort ihre Meldung an den 
Genoſſen H. Tho mat, Danzig., Kampfbahn Niederſtadt,. 
abgeben. Die Meldung muß enthalten: Vor: und Zunamen, 
Verein, Eintritt in den Bund. Wohnung, Wettkampfart nnö 
Leiſtungen 1926/27 in derſelben. Letzter Einſendungstermin: 
Heute, Sonnabend. den 16. Juli, abends 8 [thr. 

Vom internationalen Arbeiter⸗Iußballfport. 
In der kommenden Woche kommen eine Reibe wichtiger 

internationaler Fußballſpiele der Arbeiterſportler aum 
Austrag. Norwegtiſche Arbeiterfußballſpieler ſpielen am 
23. Juli gegen den Leipziger Bezirksmeiſter Eutrisſch, 
am 24. Juli gegen Bezirksmannſchaft Halle, am 7. uii 
Aüeg Deſſau, am 30. Jult gegen Bezirksmannſchaft 
S. 2511b. 0 und am 31. Juli gegen Freie Turnerſchaft 

ettin. 
Die Norweger erzielten bei ibrem erſten Spiel in Deutſch⸗ 

land 1926 beachtenswerte Erfolge und befleißigen ſich einer 
ſehr auten Spielweiſe. Guter Sport ſtebt alſo bevor. 

F. C. Matland (Italien) ſpielt am 16. Jult gegen 
V. f. B. Gotha, am 17. Juli gegen Gera., am 20. Juli 
gegen Raſenſport Döbeln, am 23. Juli gegen Bezirks⸗ 
mannſchaft Zwickan /Sa. und am 24. Juli gegen die Be⸗ 
gleitmannſchaft Plauen/Vootland. 

Was „Mah Jong“ bisher verbiente. 
Frhr. v. Oppenheims Mah Jong konnte in dieſem Jahre 

in erſter Linie durch ſeine Siege im Deutſchen Derby und im 
Großen Preis von Berlin bereits 120880 Mark. gewinnen. 
Der entithronte Torero brachte es in ſeiner ununter⸗ 
brochenen ſiebenfachen Siegesſerie auf rund 114 000 Mark. 

Rhönſegelflug⸗Wettbewerb. 
Die Meldungen zum diesjährigen Rbbnſegelflua⸗Wett⸗ 

bewerb haben ſich erheblich geſteigert. Die Zahl der gemel⸗ 
deten Bewerber beträgt 72, während im Vorfahre nut etwa 
53 Flugzeuge an dem Wettbewerb teiilnahmen. Der Wett⸗ 
bewerb be innt am 31. Juli, doch werden ſchon einige Tage 
eintrefßen⸗ rere Gruppen zum Schulen auf der Wafferkuppe 
eintreffen. 

Reuer Rekord im Kugelſtoßen. Bei ven boayriſchen Volks⸗ 
turnmeiſterſchaften in Regensburg wurde im beidarmigen 
Kugelſtoßen durch Igler (Turnverein Fürth 60) mit 2 
Meter eine neue S der deutſchen Turnerſchaft auf⸗ 
geſtell!. Bemerkenswert iſt Canbahuh der Stabhochſprung des 
4ajährigen Turners Bach (Lanpshut) mit 3,40 Meter. 

Bei der deuiſchen Motorrab⸗Sechstagejahrt war das Er⸗ 
gebnis der erſten Etappe ziemlich mager. Von den 690 noch 
in Wettbewerb befindlichen ſind nur 52 ſtrafpunktfrei geblie⸗ 
ben, darunter zwei Damen. Auch die zweite Etappe, die über 
320 Kilometer führte, hat vielen Fahrern Strafpunkte eln⸗ 
gebracht. 

Bon Dänecmark nach Deutſchland. Am Mittwochmorgen 
4.27 Uhr ſtartete die däniſche Schwimmerin Edith Tenſen 
vom Hafen Rödby nach der Küſte Fehmarn, die ſie 259 Uhr 
exreichte. Die zurückgelegte Strecke beträgt 22 Kilometer. 
Ebitß Jenſen gebrauchte 10 Stunden 32 Minuten. Der 
Deutſche Kemmerich gebrauchte im vorigen Jahre für 
die gleiche Entfernung 11 Stunden. — 

Wien — Magdeburg 2: 2. Der Sportverein Nord⸗Wien ſpielte 
am Mittwoch ſein drittes Spiel in Mitteldeutſchland gegen Sturm 
07⸗Magdeburg. Trotz nbſchtesener Spielweiſe gelang Wienern 
nur mit 2: 2 ein Unentſchieden zu erreichen. Bis WSeenwechſel 
die Magdeburger ſogar mit 2:0 in 15 und ar. Nach Seitenwechſel 
beherrſchten die Wiener — das Feld und errangen bich eifrigem 
Kampf den Teßten . Iwa 5000 Zuſchaner wohnten inter⸗ 
mationalen Treffen Magdeburgs bei. 

  

Das proletariſche Theater 
Aus einem Geſprüch mit Erwin Piscator. 

In ſeiner ausgezeichneten Schrift „ Literatur und Revo⸗ 
lution“ hat Trotzty vor einigen Jahren die damals ſehr heitige 
Diskuſſion über „proletariſche Kultur“ — in Rußland „Prolet⸗ 
kult“ genannt — und „proletariſches Theater“ mit der Feſt⸗ 
ſtellung abgeſchnitten, eine proletariſche Kultur beſtehe nicht 
und könne auch nicht — gewiſſermaßen im Laboratorium — 
erzeugt werden. Die proletariſche Kultur und eigens das pro⸗ 
letariſche Theater ſind einer Zukunft vorbehalten, die vom 
Proletariat als Herrſchertlaſſe Inhalt und Form erhalten wird. 

Jebenfalls: Wenn wir heute vom profeiariſchen Theuter 
'prechen. ſo nicht in dem Sinne einer in den Anfängen der 
Revolution üblichen Terminologie. Die Bezeichnung , prole⸗ 
tariſch“ beſagt nichts anveres, als daß gewiſſe Begriffe wie 
z. B. „Voll“ im Verlauf der Entwicklung der letzten Jahr⸗ 
zehnte ſo Keclen Jeh worden ſiud, daß ſich die Notwendigreit 
ergibt, den realen ſozialen Schichtungen, wie ſie immer ftärter 
hervortreten, auch Pei der Bezeichnung der gefellſchaftlichen In⸗ 
ftitutionen und Organiſationen Rechnung zu tragen. 

Das Theater ſtand jeberzeit, als eine der bedentendſten In⸗ 
ſtinttionen der ſozialen Gemeinſchaft, im Dienſte der jetveils 
herrſchenden Klaſſe Sine Neutralität des Theuters gibt es 
SDenſewenig wie eine Keutralität der Kunſt. Wie heute das 
Theater in ſeiner Geſamtheit die Intereſſen, Anſchauungen, 
Ziele der Bourgeoiſie verficht und ſpiegelt, ſo hat das prole⸗ 
tariſche Weater die Anfgabe. Tribüne und Sprachrohr für die 
Kröſte der Gegenwart zn fein, die in ihrem Schoße die Zutunft 
tragen — und Damit auch ihr Former und Wegbereiter. 
Publilum war immer ein Kollektiv. itauſend 

die ein Theater füllen, ſind nicht mehr vie einfache Summe von 
Individver, ſondern ein neues Weſen, mit beſonderen Ge⸗ 
üühlen, Irtpulſen, Nerven begabt. Und von einem Witlen er⸗ 
ſüat. Segen die Scmeinſchaſien amüßerbegieriger Bürger ſteht 
das Shenter der zur Kaſſe geſchweißten ſchaffenden Menſchen, 
der Arbeiter, Beguzten, Angeſtellten, denen Kollektivisns wicht 
Sure iu ber Begriff. ſondern läglich — m der Fabrit, im 

bedentet. Die „Vollsvühne- hat ihnen den 
Ditten der Lt Das proletariſche Theater ſekt 

hloſfenbewoußie Proleiuriat Eirben wäl. 
Inu dieler bewußten Herausardeitung jeiner lozialen Poſi⸗ 

tion liegt die ganze Teudenz des iſchen Theaters 
Teudenzlos war das Theater nie — aber es gibt Epochen, in 
denez en die Intereſſen der Berrſchenden Klaßſe verlangen, deren 

Pie cle Tra- 
Sarendauſern und Gruben — erlebte Bahrheit 

„ Dollsbühne“ ſori, wobei es fich ideel auf das 

Tendenz mehr oder minder ju laſchieren, andere Epochen, in 
denen die herrſchende Klaſſe innerlich ſo zerfallen, ihrer ſeloft 
ſo unſicher iſt, daß ſie— wie z. B. gegenwärtig, — in die „Len⸗ 
bariſcht Thess eines ſtumpfen Amüſements flüchtet. Das prole⸗ 
tariſche Theater wird die einzige Tendenz haben: Spiegel dieſer 
Zeit und der ſie geſtaltenden Kräfte zu ſein. L. L. 

(Aus „Die literariſche Welt“, Verlag Ernſt Rowohlt, Verlin.) 

Intendantenkrage in Oslo. Die Ausfichten auf eine Neu⸗ 
beſehung des Poſtens eines Intendanten bei der norwegiſchen 
Nationalbuhne ſind bisher ſehr gering, nachdem nur eine 
einzige Ber g von einem Liebhaber, einem Rebakteu⸗ 
Skavlan, eingelaufen iſt. Der frühere Intendant des Osloer 
Nationaltheakers, Biörn Biörnſon, der Sohn des Dichters 
Bijornſtierne Bisrnſon, hat am Ausgange der verfloffenen 
Spielzeit ſein Amt niedergelegt, weil es ihm nicht möglich 
war, einen ftaatliccen Zuſchuß für das Theater ön erlangen. 

Bolksbähne uud Piscater Sübhne. Borſtand und Berwal⸗ 
tung der Bolksbühne in Berlin haben beichloffen, dieenigen 
Mitglieder, die Intereſſe an den Aufführungen der Piscator⸗ 
Bühne haben, in Sonderabteilungen anſammenzufaſſen, in 
denen in gleicher Beiſe Borſtellungen in den Volksbübnen⸗ 
theatern und in der Piscator⸗Bühne, im Themter am Nollen⸗ 
dorfplatz, gekoten werden ſollen. Da die Piscator⸗Bühne 
ihre Bereitwilligkeit zu einem Abkommen im Sinne dieſes 

leſchluſſes erklärt hat, iſt ſeine Durchführung geſichert. 

Die Märkiiche Spielhmeinbr, beſtehend aus 80 Stubenten 
verſchiedener deutſcher Univerſttäten, die Intereſſe für die 
alte geiſliche Mufik des 16. und 17. erts wecken 
und den elten dentſchen Volkstanz wieder ins Leben rufen 
mill, wird vom 7. Pis 21. in 82 Holland bereiſen und in ver⸗ 
ſchiedenen niederländiſchen ſtädten auftreten. 

Die Frau verunſtaltet, danfit fie beſſer beiteln Einne. In 
Maxfeille brachte ein Schiffer ſeiner Frau mit einem Raſier⸗ 
meſſer an einem Arm und im Geficht ichwere Verletzungen bei, 
um, wie die Frau nach ihrer Aufnahm, im Krankenhaus er⸗ 
klärte, ſie zu verhnſtalten und die Amputierung ihres Armes zu 
crreichen, damit ſie ſedann mit gutem Erfolge betteln gehen 
könne⸗- 

SEin Sienkiemi- it Brombergs. Am Si. Fuli 
„ J.eisbein Beunberg Lun Herent SienneiesHeutsei 

enikülli. An den pompöſen Feierlichkeiten nehmen der pol⸗ 
niiche Staatsprẽñndent Moscicki, zahlreiche Eßrengäſte aus     dem Auslande jowie Vertreter der polniſchen Zivil⸗ und Mi⸗ 
litärbebörden teil. volniic 

Das Tolſtoi⸗Haus. 
Ein Moskauer Muſenm⸗ 

Das Moskauer Kommunalwirtſchafts⸗Muſeum richtet 
nach dem Muſter des Brüſſeler Kommunalmuſeums eine 
Kartothek des Moskauer Hausbeſitzes ein. Die einzelnen 
Informationszettel enthalten alles Wiſſenswerte aus der 
Lebensgeſchichte des betreffenden Hausgrundſtückes bis in die 
füngſte Zeit. Als erſte der etwa 209 000 Moskauer Haus⸗ 
beſißzungen wurde das Tolſtoi⸗Haus im Chamowniki⸗Bezirk 
einer ſtadtgeſchichtlichen Erforſchung unterzogen. Dieſes 
Haus, in dem gegenwärtig das Tolſtol⸗Muſeum untergebracht 
iſt, hat den verheerenden Brans Moskaus von 1812 überlebt; 
im Laufe eines Jahrhunderts hat es neunmal ſeine Haus⸗ 
nummer geändert, während die Straße, an der es liegt, 
heute „Tolſtvi⸗Straße“ genannt, fünfmal umgetauft worden 
iſt. Nicht weniger als zwanzigmal hat es ſeine Beſitzer ge⸗ 
wechſelt und iſt jeszt Eigentum der „Glawnauka“, der Haupt⸗ 
verwaltung wißſenſchaftlicher Anſtalten. Als Kurioſum ſei 
erwähnt, daß bieſes mit einem hübſchen Garten verſehene 
Haus bis heute keine Kanaliſations⸗, Gas⸗ und Elektrizitäts⸗ 
anlLs- et „²t Lecen Feuersgefahr nicht v⸗n=i in. 

  

Der Deutſche Arbeiterſäugerbund auf der Maaut an⸗ 
Mufik⸗Ansſtellung. Die vom 11. Junt bis 28. Sau⸗ 
ernde Internationale Ausſtellung „Mufik im Leben der Böl⸗ 
ker“ wäre nicht vollſtändig. wenn ſie nicht dem Arbeitergeſang 
einen gebührenden Plat eingeräumt bätte. Neben dem 
dem Deutſchen Sängerbund reſervierten Raum haden der 
Dentſche Arbeiterſängerbund und die Internatkonale der Ax⸗ 
beiterſänger eine recht würdige Abteilung erbalten, die den 
zablreichen Beſuchern einen guten Begriff von dem bohen 
Nivean der Sangeskultur der Arbeiterſchaft vermittelt. Im 
Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerkſamkeit unter der Aeßen 

tung — in 

  

beuxen Fülle des Gebotenen wird dieſe Abte 
anläßlich des Internationalen Arbeiterſängerfeſtes. 
der Woche vom 31. Juli bis 6. Auguſt Arbeiterchöre aus der 
Schweiz, aus Holland, Belgien, Frankreich, Oeiterreich, der 
Tfchechoſlowakei, aus Skanbinavien. Deutſchland ufw. zum 
Frankfurter Sommer der Muſtk verſammeln wird. 

Ein neuer Belasquea entdeckt. Auf der Ausſtellung der 
Fransiskaner⸗Kuntt, die. por kurzem in Madrid verauſtaltet 
wurde, befand ſich ein vollkommen unbekannteß Belasaues⸗ 
Bild. das unter eigentümlichen Umſtänden enideckt worden 
war.


